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ei dem nabe bevorſtehenden Quartalswechſel bitten wir, Beſtellungen auf die „Danziger Zeitung“ pro drittes Quartal recht bald aufgeben zu wollen, da die Bi 


e Beſtellungen, welche eine Nachlieferung der bereits erſchienenen Nummern erfordern, eine Zuſchlagsgebühr von 10 Pf. erheben. 
pünktlicher Lieferung iſt frühzeitige Aufgabe der Abonnements dringend erwünſcht. f 


Morgen-Ausgabe, 


g 1888. 


Aber auch im Intereſſe 


Alle Poſtanſtalten Deutſchlands und Heſterreich-ungarns nehmen Abonnements auf die „Danziger Zeitung“ zum Preiſe von 5 Mk. vierteljährlich entgegen. Abonnements für 


Danzig, durch 
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Die Vorgänge der nächſten Zeit werden die beſondere AKufmerkſamkeit der i 
der an unſerer vaterländiſchen Entwickelung Antheil nimmt. 
wird der Telegraph in ausgiebigſter Weiſe benutzt. 
Ferner bringt die „Danziger Zeitung“ directe Börjen - Depefhen aus Berlin, Frankfurt a. M., Wien, Paris, 


Zeitung ein dringendes Bedürfniß für jedermann, 
Für den politiſchen, den provinziellen und Kandelstheil der „Danziger Zeitung“ 
beſondere Telegraphen - Leitung zwiſchen Berlin und Danzig gepachtet. 


London, Petersburg. 


ie Expedition bezogen, vierteljährlich 4,50 
Für die Reife- und Badezeit werden auch Reiſe⸗ Abo 
Die „Danziger Zeitung“ erſcheint täglich zwei Mal (Morgens und Nachmittags). 


Mk., monatlich 1,50 Mk. Abholeitellen find in allen Stadttheilen vorhanden. SD; BA or 

nnemenis ſowie Wochen-Abonnements durch die Expedition in Danzig angenommen und pünktlich effectuirt. 

Sie wird ſtets aufs ſchleunigſte expedirt und erfreut ſich eines ausgedehnten feſten Leſerkreiſes. 
Bevölkerung in Anſpruch nehmen, und gerade dann iſt eine ſchnell und gut orientirende 


Für die Morgen - Ausgabe iſt eine 


Den Handels-, Verkehrs-, den landwirthſchaftlichen, gewerblichen, ſowie den ſtädtiſchen und provinziellen Intereſſen wird die „Danziger Zeitung“ nach wie vor beſondere 


Sorgfalt widmen. 


Der feuilletoniſtiſche Theil der „Danziger Zeitung“ bringt neben leichen Einzel- Feuilletons aus den Federn beliebter Autoren, allwöchentlichen Schilderungen des gejell- 


ſchaftlichen und künſtleriſchen Lebens der Reihs-Hauptitadt und anderem belletri 
Auch bei dem übrigen redactionellen Inhalt der „Danziger Zeitung 
Schnelligkeit und Zuverläſſigkeit ihrer Nachrichten, 


erhalten, neue Freunde zu erwerben. 


Die Beziehungen der Handwerker- 


ſchulen zur Oeffentlichkeit. 


Wenn auch das gewerbliche Fortbildungsſchul⸗ 
weſen der Provinz Weſtpreußen jetzt ganz in 
den Händen des Staates iſt, fo wird der Inhalt 
des folgenden Artikels doch auf allgemeines 
Intereſſe Anſpruch machen können und zum Theil 
auch für die ſtaatlichen Schulen verwendbar ſein. 


Einer der wichtigſten Factoren, welche zum Ge⸗ 


deihen der Handwerkerſchulen beizutragen ver- 


mögen, iſt das möglichſte Hinaustreten derſelben 


in die Oeffentlichkeit. Während von den 
anderen Schulen nicht mit Unrecht geſagt werden 
kann, daß diejenigen am beſten gedeihen, von 
welchen man am menigiten ſpreche, jo gilt dieſes 
Princip für die Fandwerkerſchulen noch nicht. 
Der Grund, auf welchem dieſelben beruhen, das 
Vertrauen, von welchem fie getragen werden 
müſſen, iſt noch nicht 5 ſicher, daß ſie, ganz im 
Stillen arbeitend, zu den ſegensreichen Erfolgen 
gelangen können, welche für ſie wünſchenswerth 
ſind. Sie haben auch zu ſehr mit Vorurtheilen 
zu kämpfen, welche nicht nur in den Kreiſen der 
Handwerksmeiſter, ſondern auch zum Theil 
noch von Behörden ihnen entgegengebracht 
werden, als daß fie nicht aufs eifrigſte 
bemüht fein müßten, mit ihren Leiſtungen 
in die Heffentlichneit zu treten. Nur da⸗ 
durch, daß immer wieder und wieder alle 
betheiligten Kreiſe Gelegenheit finden, ſich von 
der Vortrefflichkeit der Schulen durch eigene An- 
ſchauung zu überzeugen, wird man der Bor- 
urtheile Herr werden und der guten Sache An- 
hänger gewinnen. Daher iſt es auch in den 
Kreiſen, welche ſich für das Wohl der Fandwerker⸗ 
ſchulen intereſſiren, mit lebhafter Freude begrüßt 
worden, daß ſich die „Gewerbeſchulmänner“ 
Deutſchlands zu einem Verbande zuſammen⸗ 
gethan haben, daß fie in jährlichen Berfamm- 
lungen die Schulfragen beſprechen und dadurch 
das große publikum über dieſelben aufklären 
wollen; daher ift auch die Gründung der „Zeit- 
ſchrift für gewerblichen Unterricht“ ein ent- 
faden brd Schritt vorwärts, da ſie die 
achgemäße Erörterung der diesbezüglichen Fragen 
in die richtigen Wege leiten und der politiſchen 


und ſonſtigen Tagespreſſe Gelegenheit bieten, ſich 
über das Gewerbeſchulweſen zu informiren. Wir 


heben auch mit beſonderer Genugthuung hervor, 
daß die Zeitungen ein zunehmendes Intereſſe für 
die gewerblichen Schulen zeigen, und können nut 
wünſchen, daß daſſelbe ſtetig wachſen möge. 1 
Was können aber die Schulen ſelbſt dazu 
thun, um möglichſt mit der Heffentlichkeit 
5 


in Verbindung zu treten? 


Erſtens muß die Organiſation einer jeden 
Handwerkerſchule derartig fein, daß fie mit den 
Vertretern des Handwerks in innigſter Be⸗ 
In ihrem Curatorium müſſen 
Kandwerksmeiſter ſitzen, welche die Verbindung 
zwiſchen der Schule und dem Handwerk herſtellen. 
Sie werden die geeigneten Vermittler ſein, welche, 
indem ſie ſelbſt den genaueſten Einblick in den 
Betrieb der Anſtalt haben, ihren Fachgenoſſen | haben wir oft geſehen, daß Meiſter, welche vorher 


ziehung ſteht. 


tiſchen Stoff die neueſten Romane und Novellen hervorragender Erzähler. 
“ wird ſtets auf Erweiterung und Verbeſſerung Bedacht genommen werden. 
durch Objectivität der Berichterſtattung wird die „Danziger Zeitung“ unabläſſig bemüht fein, ſich ihren großen Freundeskreis zu 


bringt kaum Nutzen; aber die Gelegenheit, die 
Meiſter mit den Leiſtungen ihrer Lehrlinge im 
Zeichnen reſp. Modelliren und ſonſtigen Fach- 
arbeiten bekannt zu machen, muß wahrgenommen 
und voll ausgenutzt werden. Es iſt wohl nur zu 
natürlich, daß der Meiſter, welcher allwöchentlich 
zum Beſuche der 
Möglichkeit 
einen Einblick 
darin zu gewinnen, was derſelbe dort treibt, was 
er leiſtet, welche Fortſchritte er macht. Uns find 
nicht wenige Fälle bekannt, in welchen Meiſter 
erſtaunt geweſen ſind zu ſehen, wie Lehrlinge, 
für welche ſie nicht die richtige Schätzung gehabt 
haben, ſehr Tüchtiges in der Schule leiſteten, und 


ſeinem Lehrlinge die Zeit 
Schule geben muß, auch die 
habe, ein Mal im Jahre 


wie dieſe Erkenntniß den Jungen auch förderlich 


in der Werkſtatt geweſen iſt. Vor allem aber 


Aufklärungen geben können, welche nicht felten ] mit gewiſſer Geringſchätzung von der Schule ge- 


im Stande ſein werden, 


zubeugen und falſche Auffaſſungen zu verbeſſern. 

Zweitens wird es von großem Nutzen ſein, 
wenn die Handwerkerſchulen in mehr oder weniger man die Erfahrung, daß Vertreter der Communal- 
inniger Beziehung zu gewerblichen Vereinen 
ſtehen, in welchen den Meiſtern, welche dieſes 
oder jenes an der Schule auszuſetzen haben 
Gelegenheit zur Ausſprache gegeben wird. Je 
offener ſie ſich ausſprechen können, um ſo leichter 


werden ſie der Belehrung zugänglich ſein und 


einſehen, daß alles, was in den Schulen geſchieht, 


zum Beſten des Handwerks dienen ſoll; und wenn 


ſich herausſtellt, daß fie in Ausſtellungen, welche 
fie zu machen ſich berechtigt glauben, Recht haben, 


dann wird eine Abſtellung der Uebelftände fie um 
ſo mehr für die Sache gewinnen. | 
Drittens ſcheint uns ein überaus wichtiges 
Mittel, das Publikum zu gewinnen, die regel⸗ 
mäßig alljährlich ſich wiederholende Ausſtellung 
der Schülerarbeiten zu fein. Jede Handwerker- 
ſchule, ohne Ausnahme, müßte am Ende ihres 
Schuljahres einen öffentlichen Schulaktus ver- 
anſtalten, zu welchem außer den Behörden die 
Meifter und Arbeitgeber ihrer Zöglinge eingeladen 
werden, und bei Gelegenheit deſſelben eine Schau⸗ 
ſtellung der im Laufe des Schuljahres gefertigten 
Zeichnungen und ſonſtigen Arbeiten einrichten. 
Bon öffentlicher Prüfung der Schüler in den 
Unterrichts-Gegenſtänden iſt wohl abzurathen, ſie 


Mißhelligkeiten vor- | urtheilt hatten, 


felben eines Beſſeren belehrt, warme Förderer 
derſelben geworden ſind. Ebenſo häufig macht 


und Staatsbehörden, welche anfänglich gleichgiltig 


} 


den Handwerkerſchulen gegenüberſtanden, von 


zu 1 

begeiftert für dieſelben eintraten. Keine Schule, 
und wenn fie noch fo klein iſt, hat, wenn fie red- 
lich ihre Pflicht thut, Veranlaſſung, die Deffent- 
lichkeit zu ſcheuen. Möge man nicht dagegen an- 
führen, daß die Ausſtellungen Gelegenheit dazu 
bieten könnten, beſonders für dieſelben angefertigte 
Arbeiten zu liefern und durch Herſtellung ſolcher 
„Blender“ dem Fortſchreiten der Schüler zu 
ſchaden. Wir kommen noch auf den Punkt 
ſpäter zu ſprechen; durch geeignete Beauf- 
ſichtigung iſt dieſem Uebelſtande durchaus vor- 
zubeugen, indem die Neigung der Lehrer, durch 
beſonders fein ausgeführte, zur Ausſtellung an- 
gefertigte, viele Jeit raubende Arbeiten den 
Schüler in ſeinen Fortſchritten zu ſchädigen, von 
jedem nur einigermaßen Sachverſtändigen ſehr 
leicht zu durchſchauen iſt. 8 

Viertens iſt die regelmäßige Prämiirung 
der tüchtigen Lehrlinge dringend zu empfehlen; 
auf dieſelbe genauer einzugehen, würde hier zu 
weit führen, doch nehmen wir an, dieſelbe werde 
allſeitig gebilligt, es werden lobende An- 


durch die tüchtigen Leiſtungen der- 


Jahr zu Jahr immer wärmer wurden und endlich 


Durch Vielſeitigkeit, 


erkennungen, Diplome, Medaillen, Preiſe (in 
Büchern, Reißzeugen u. dgl. beſtehend) den Lehr⸗ 
lingen zuerkannt, ſo bilden dieſe Anerkennungen 
nicht nur ein wichtiges Anregungsmittel für die 
jungen Leute, welches ſie zu fernerem tüchtigen 
Streben anſpornt, ſondern ſie ſind auch 
ein nicht zu unterſchätzendes Mittel, durch 
welches die Schule mit der Oeffentlichkeit in Be- 
ziehung tritt. Soweit unſere Erfahrung reicht, 
werden die Prämien, in welcher Geſtalt ſie auch 
den Lehrlingen zu Theil werden, nicht nur von 
den Empfängern hochgeſchätzt und von ihnen als 
Andenken an ihre Lehrlingszeit ſorgſam auf- 
gehoben, ſondern der Wettſtreit um dieſe Aner- 
kennung theilt ſich den Familien, den Werkſtätten 
mit. Die Eltern freuen ſich im Sinne ihrer 
Söhne, die Lehrherren werden durch die Prä- 
miirung ihrer Lehrlinge ſelbſt prämiirt. Nament- 
lich wenn bei der Vertheilung der Prämien nicht 
der Nachdruck gelegt wird auf die abſolut beſten 
Leiſtungen, ſondern auf das tüchtige Streben, 
Fleiß, Ausdauer, ſittliche Führung, Regelmäßigkeit 
des Schulbeſuches, dann wird in dem Lehrlinge 
auch der Meiſter belohnt und es bildet ſich ein edler 
Wettſtreit um die Ehre, die Prämie zu erwerben. 


Daß allerdings die Prämifrung von Seiten der 


Schule mit großer Sorgfalt zu behandeln iſt, 
daß mit ſtrenger Gerechtigkeit vorgegangen 
werden muß, verſteht ſich von ſelbſt; das Beſte 
kann ja in das Gegentheil verwandelt werden, 
wenn es falſch gehandhabt wird. 

Fünftens iſt eine möglichſt ſorgſame Beziehung 
der Schule zur Lokalpreſſe von großer Be- 
deutung. Wie bedeutend der Einfluß der Preſſe 
auf das Publikum iſt, namentlich auf den Theil 
deſſelben, mit welchem die Kandwerkerſchule in 
amtlicher Verbindung ſteht, braucht nicht hervor- 
gehoben zu werden. Jeder Gewerbetreibende 
und Kandwerker lieſt feine Zeitung und ſchöpft 
aus derſelben ſeine Belehrung. Eine recht ſorg⸗ 
fältige, nicht zu oft ſich wiederholende, aber doch 
in längeren Zeiträumen immer wiederkehrende 
Behandlung von Fragen der Kandwerkerſchulen, 
Berichte über den augenblicklichen Zuſtand der 
Schule der betreffenden Stadt, über den Schul- 
aktus, die Ausſtellung der Zeichnungen, die 
prämiirten Schüler, die Meiſter, bei denen die⸗ 
ſelben in der Lehre ſtehen, alles das wirkt auf 


Offene Wunden. Macbruh 
36) Roman von K. Rinhart, 
(Fortſetzung.) 


11. Kapitel. 


Gerd war bei Amelie Laufen. Er hatte Edmund 
zu ſprechen gewünſcht, ihn aber nicht zu Haufe 
getroffen, und erwartete deſſen Rückkehr nun bei 
der Schweſter, da er nicht gern unverrichteter 
Sache wieder fortgehen wollte; denn er war mit dem 
ſchweren Entſchluß gekommen, offen mit dem Freunde 
über ſein Verhältniß zu Cornelie zu reden. Seit Beate 
fort war, hatte er alles ftill mit ſich ſelbſt ab- 
machen müſſen, und das vermochte er nicht länger, 
— es drückte ihm das Lerz ab. Laufen aber war 
der Einzige, dem er ſich entdecken, bei dem er 
Troſt ſuchen durfte. Denn er fühlte, welch’ eine 
hohe Meinung dieſer von Cornelie hegte, und 
daß er mehr als irgend ein anderer ihr gerecht 
zu werden vermochte. Unſäglich leidend unter 
der wachſenden Entfremdung von ſeiner Frau, 
wußte er doch kein anderes Mittel dagegen, als 

immer heißere, immer längere Gebete. aber 
auch dieſe brachten keine Kilfe, und ſein 
Gemüth verdüſterte ſich immer mehr, weil 
er ſich ſelbſt Schuld gab, daß er nicht 
erhört wurde. und indem er darüber 
grübelte, ſchwanden Heiterkeit und Vertrauen 
vollends aus ſeinem Verkehr mit der geliebten 
Frau, und aus dem Miteinanderleben der glück⸗ 
lichen Gatten ward ein freudloſes Jebenein- 
anderhergehen. 

Nun hörte er mit zerſtreutem Geſicht den amü⸗ 
ſanten Klatſch, mit dem Amelie ihn zu erheitern 
ſuchte, an und lächelte gezwungen, wenn eine 
beſonders boshafte Bemerkung ihn dazu aufzu- 
fordern ſchien. 

⸗Wiſſen Sie ſchon, daß Lerſen, ſeit Beate ihn 
verlaſſen hat, Trauer trägt? — Flor um den 
linken Unterarm, — und um ſeinen Gefühlen 
noch mehr Ausdruck zu geben, wäſcht er ſich nun 
garnicht mehr, — wenn Sie das nicht anerkennen, 
jo find Sie undenkbar.” 

„Er hat Beate nichts in den Weg gelegt“, ent- 
gegnete Gerd, „im Gegentheil, er hat ihr geſagt, 


wenn fie den Drang in ſich fühle, Diakoniffin zu 
felt „ jo müſſe fie demſelben rückſichtslos 
olgen.“ 

„Sehr anerkennenswerth, denn ſie war ſein 
guter Engel. Wird nun nicht Ihre Frau Beatens 
Stelle einnehmen?“ 

„Nein — ich glaube nicht —“ 

„Rücken Sie nur mit der Sprache heraus!“ 
fiel ſie ein. „Ich durchſchaue Sie! Sie ſehen es 
am liebſten, wenn Ihre Gattin immer zu Hauſe 
und nur für Sie da iſt. Sie gönnen ſie anderen 
nicht. Sie ſind eiferſüchtig auf jeden, der ihr 
naht. »Warum hätten Sie ihr ſonſt wohl verboten, 
auf dem Bazar zu verkaufen? Ich hatte ihr das 
beſte Zelt ausgeſucht, — ſie hätte natürlich Furore 
gemacht und die höchſten Einnahmen erzielt, — 
aber ich hatte die Rechnung ohne den Wirth ge- 
macht. Der Herr Gemahl jagt einfach: nein, trotz- 
dem ich bitte, trotzdem Edmund zum Comité ge- 
hört, trotzdem es einem fo guten Zweck — der 
Stadtmiſſion — gilt.“ 

„Sie irren, Fräulein Amelie“, widerſprach er 
unruhig. „Cornelie wollte nicht — ich hätte ſie 
gewiß nicht gehindert.“ 

Lächelnd hob ſie den Finger: „Nun ja, — man 
kennt das ſchon. Der Gatte läßt feinen Wunſch 
kaum ahnen, die Gattin verſteht ihn und richtet 
ſich danach. Aber Scherz beifeite, ich wollte Ihnen 
keinen Vorwurf machen und finde Frau Corneliens 
Verhalten nur zu natürlich. Sie ſchwelgen beide 
im Glück Ihrer jungen Che, kennen nur den 
harmoniſchen Einklang der Seelen, können ſich 
garnicht vorſtellen, daß Sie etwas verſchiedenes 
zu wünſchen oder zu wollen vermöchten. Sie 
ſind eben „zwei Seelen und ein Gedanke, zwei 
Herzen und ein Schlag!“ Freilich gehört ſich's ſo. 
In der Liebe heißt es wie in der Religion: Entweder 
— oder, alles oder nichts. Ich würde es gerade 
ſo machen wie Ihre Frau und mich in allem dem 
Willen meines Herrn und Meiſters unterwerfen.“ 

Gerd ſaß wie auf Kohlen und blickte mit un⸗ 
muthig gefalteter Stirn vor ſich nieder. Hätte 
er das maliziöſe Lächeln geſehen, mit dem fie 
ihn beobachtete, vielleicht hätte er gemerkt, daß 
fie ſich mit Nadelſtichen zu rächen ſuchte, da Dolch⸗ 
ſtiche doch nicht möglich waren. Aber in ſeiner 


Seele ſtieg kein Argwohn auf, — wie konnte ſie 
ahnen, daß ſie in ſeinen Wunden wühlte? 
„Aber wirklich, Sie reden kein Wort. — lang- 
weile ich Sie?“ fuhr ſie jetzt fort. „Sie hören 
wie ein Märtyrer zu und Ihre Gedanken weilen 
ganz wo anders —“ 90 
„Verzeihen Sie“, ſtammelte Gerd, ſich über die 


Stirn fahrend, die feucht geworden war. 
„Ich bin nicht ganz wohl, mein Kopf iſt 
ſo wüſt — ich will doch lieber gehen, 


— es dauert mir zu lange.“ Er drückte ihr die 
Kand und eilte, ehe ſie es zu hindern vermochte, 
davon. War das nicht ein Lachen, das hinter ihm 
her ſcholl? — Nein, er mußte ſich geirrt haben, 
— was hätte ſie zu lachen gehabt! Ach, warum 
hatte er nicht fie geheirathet, deren Denken und 
Fühlen ihm verwandt war? Sie hätte ihn glück- 
licher gemacht. — Nein, nein! rief es ungeſtüm 
in ihm: ein Haar vom Kaupte meines Weibes iſt 
mir theurer als dieſes ganze Mädchen. Seltſam, 
daß ihn faſt ein Gefühl der Abneigung gegen ſie 
beſchlich. Wie ungerecht! Sie hatte ihn doch nicht 


abſichtlich fo gepeinigt! i 


Er ſtürmte die Treppe hinunter. Kinaus! 
hinaus! Ihm war, als erdrückten ihn die dumpfen 
Mauern. Da prallte er auf Laufen, der eben in 
die Hausthür trat. 0 

Dieſer nahm den Freund wieder mit ſich zurück, 
bot ihm in ſeinem Zimmer eine Cigarre, und 
nachdem er den Talar abgelegt, ergriff er Gerds 
Hand und bat ihn, zu ſprechen. „Ich habe ſchon 
längſt geahnt, daß Dich etwas drückt“, ſagte er in 
ſeinem wärmſten Ton, — „doch ich wollte mich 
nicht in Dein Vertrauen drängen. Nun Du aber 
zu mir kommſt, nun bitte ich Dich, dem Freund, 
dem Seelſorger rückhaltlos Dein Herz zu er- 
ſchließen.“ 

Und nun, zögernd erſt, dann ſchneller und 
ſchneller und immer leidenſchaftlicher floſſen die 
Worte von Gerds Lippen, der eingedämmten 
Flut vergleichbar, die, befreit, brauſend und 
ſchäumend über Fels und Klippen niederſtürzt. 
Er hatte die Cigarre bei Seite geworfen und lag, 
das Antlitz in den Känden, die Arme auf den 
Tiſch ſtützend, da wie ein vom Schmerz ge- 


brochener Mann. 


Mit völlig kalter Miene hatte Laufen zugehört; 
nun ſpielte ein Lächeln der Befriedigung um ſeine 
Lippen. „Wenn ich Dir rathen darf“, nahm er 
das Wort, als Gerd geendet, „ſo ſtehe für eine 
Weile ab von den Bemühungen, Deine Frau zu 


bekehren. Deine Liebe, dein Temperament machen 


Dich unfähig, ruhig und klar mit Gründen die 
Irrende zu widerlegen und ihren Verſtand für 
unſere Sache zu gewinnen. Sie iſt klug und die 
Klugheit bläht ſich immer gegen den Glauben. 
Sieht ſie aber erſt ein, wie wenig menſchliche 
Klugheit werth iſt, wie hilflos ſie dem Ewigen 
gegenüber ſteht, ſo wird ſie ſehr ſchnell ſich inner⸗ 
lich wandeln und alles wird gut werden!“ 

„Und ich ſoll thatlos warten, bis vielleicht einſt 
dieſe Stunde kommt?“ rief Gerd ſchmerzwvoll. 
„Das vermag ich nicht, Edmund!“ 

„Was willſt Du denn thun?“ 

„Ich weiß es nicht! —“ 5 

„Darf ich einmal deine Sache führen?“ 

„Ach, wenn du es thäteſt! Aber“, — er 
ſchüttelte niedergeſchlagen den Kopf — „es wird 
auch das umſonſt fein. Du weißt ja, jo gern fie 
Dich als Menſchen hat, ſo wenig will ſie doch von 
Deinen Predigten wiſſen —“ } 

„Ich weiß, ih weiß!“ unterbrach ihn Laufen 
mit eigenthümlichem Ausdruck. „Ich werde auch 
nur als Menſch auf fie zu wirken ſuchen. Du 
mußt nur dafür ſorgen, daß ich ſie öfter allein 
ſpreche. Nur unter vier Augen vermag ich ſo 
ernſte Fragen zu erörtern. Nur dann über- 
windet die Seele die Scheu, ſich in ihrer Nacktheit 
zu zeigen. Und wenn auch ich nichts ausrichten 
ſollte, lieber Freund, — nicht an mir wird die Schuld 
liegen, ich werde thun, was in meinen Kräften 
ſteht. du aber haſt dann immer noch das 
tröſtende Bewußtſein, nichts unverſucht gelaſſen 
zu haben, um Deine Gattin auf den rechten Weg 
zu leiten.“ 

Als Gerd nach vielen Dankſagungen ſich ent⸗ 
fernt hatte, ſtand der Prediger tief athmend 
mitten im Zimmer ſtill und ſtarrte wie einer, 
der ſüßer Hoffnung voll iſt, mit aufgeregt 
glänzenden Augen vor ſich nieder. Vor ſeinem 
Geiſt ſtand das ſchöne blonde Weib mit dem 


herb geſchloſſenen Mund. Wie ſtolz ſie das Haupt 
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das Intereſſe belebend. Eine möglichſt taktvolle 
Behandlung der Sache iſt allerdings dringend 
wünſchenswerth. Was für Schaden durch unge- 
ſchickte Berichterſtattung in dieſer Beziehung er- 
wachſen kann, iſt kaum zu ermeſſen, während 
andererſeits eine zweckentſprechende Vertretung 
der Handwerkerſchule in der Lohkalpreſſe von 
hervorragender Bedeutung iſt. 


Soweit kann alſo die Fandwerkerſchule 
jeden Ortes dadurch, daß fie die Meifter in 
geeigneter Weiſe heranzieht, die gemerb- 
lichen Vereine für ſich intereſſirt, Schul- 
akte mit Ausftellungen und Prämiirungen 
einrichtet und die Preſſe für ſich gewinnt, 
in die innigſten und förderlichſten Be- 
ziehungen zur Oeffentlichkeit treten. 


Fürſt Ferdinand und Stambulow. 


Je zweifelloſer es iſt, daß die allgemeine Lage 
als eine verhältniß mäßig befriedigende angeſehen 
werden darf, deſto ruhiger kann man die Ent- 
wickelung der Dinge in Bulgarien verfolgen. 
Dieſelben ſcheinen nun eine ſeltſame Geſtalt anzu⸗ 
nehmen. In der „Correſpondance de l'eEſt“ 
findet ſich ein Bericht aus Sofia, der das Ver- 
hältniß zwiſchen dem Fürſten Ferdinand und 
ſeinem erſten Rathgeber, dem Miniſterpräſidenten 
Stambulow, in einem eigenthümlichen Lichte er⸗ 
ſcheinen läßt. Es heißt daſelbſt: 

„Swilchen dem Thron und dem Miniſterpräſidenten 
beſtehen gegenwärtig ſehr geſpannte Berhältnijfe in Folge 
verſchiedener unerquicklicher Angelegenheiten, als die 
Affäre Popow, die Anlehensfrage und anderes mehr. Auch 
trug Herr Stambulow niemals die auch dem Minifter 
dem Träger der Krone gegenüber gebotene Unterwürfig⸗ 
keit zur Schau; fo verletzte er den Fürſten während deſſen 
Rundreiſe durch feine plötzliche Abreiſe von Nicopolis 
nach Tirnowa. Trotzdem ließ ihm Fürſt Ferdinand durch 
den Chef ſeines Civilcabinets in höflicher Weiſe mit- 
theilen, daß ihn Seine Hoheit erſuchen laſſe, noch vor 
ſeiner Vermählung dringender Geſchäfte wegen nach 
Sofia zu kommen. Dieſem Erſuchen wurde aber eine 
trockene Weigerung ſeitens des Conſeilpräſidenten ent⸗ 
gegengeſetzt, der volle vierzehn Tage in Tirnowa blieb 
und in aller Muße Kochzeit hielt; ja er ſcheint ſich in 
ſeinem Geburtsorte an der Seite ſeiner jungen und 
ſchönen Gattin beſonders wohl zu fühlen, denn er 
machte auch nach Ablauf dieſer Friſt keinerlei Miene, 
nach Sofig zurückzukehren. Die Folge hiervon war 
ein neuerliches ſchriftliches Erſuchen an den Miniſter, 
zum Zwecke der Berathung über ſchwebende Fragen 
nach der Hauptſtadt zu kommen. Herr Stambulow 
antwortete diesmal, daß er am 5/17. des laufen. 
den Monats nach Sofia kommen werde. Man 
erwartete ihn nun hier mit um ſo größerer 
Ungeduld, als alle Vorbereitungen zur Feiſe 
des Fürſten und der Prinzeſſin Clementine nach Oſt⸗ 
rumelien bereits getroffen waren. Der 5./17. kam, 
doch nicht Herr Stambulow; ja man erfuhr ſogar 
durch Privatmeldungen aus Tirnowa, daß der 
Miniſter ſich zu einer Vergnügungsreiſe nach Siſtowo, 
dem Aufenthaltsorte ſeiner Schwiegereltern, vorbereite. 
Inzwiſchen halte Fürſt Ferdinand zur Fahrt nach Oſt⸗ 
rumelien einen Specialzug aus Konſtantinopel kommen 
laſſen, was der fürſtlichen Privatſchatulle durch die 
Verzögerung der Reiſe ziemlich theuer zu ſtehen kommt. 
Fürſt Ferdinand entſchloß fi hierauf, feinem Gonfeils- 
präſidenten zu telegraphiren, daß er ſich nach 
Philippopel begebe und darauf zähle, ihn dort zu 
treffen. Geſtern kam die Antwort des Miniſters, dahin 
lautend, daß er am 8,0. Juni in der rumeliſchen 
Haupiſtadt eintreffen werde, und ſo wird denn auch in 
derſelben die Cabinetsfrage entſchieden werden.“ 

Die Kriſis ſcheint inzwiſchen vorläufig durch 
einen Compromiß beendet zu ſein, denn das 

„Berl. Tgbl.“ erhält aus Sofia vom 27. Zuni 


VCH i folgendes Telegramm: „Major Popow wird be- 


gnadigt und erhält wieder den Majorsrang. Dies 
iſt die Folge eines Compromiſſes, fo daß die Kriſis 
verkleiſtert erſcheint.“ 


Deutſchland. 


15 Berlin, 28. Juni. Vor einiger Zeit ſchon 
tauchte die Nachricht auf, daß der Chef der 
Admiralität, General v. Caprivi, den Wunſch 
habe, von ſeinen bisherigen dienſtlichen Functionen 
entbunden zu werden und wieder in die Reihen 
der Armee einzutreten. Seine Neigung geht, wie 
die aller Militärs, dahin, ein Commando über 
ein Armeecorps zu erhalten. Neuerdings tritt, 
wie der „B. Cour.“ meldet, jenes Gerücht aber- 
mals und mit größerer Beſtimmtheit auf, und 
zwar im Zuſammenhang mit der Meldung, daß 
innerhalb der Admiralität und ihrer Verwaltung 
weſentliche Veränderungen in Ausſicht genommen 
ſeien. — Die Verantwortung hierfür muß natür- 
lich zunächſt dem genannten Blatte überlaſſen 
bleiben. Allerdings meldet auch die „Magdeb. 


Ztg.“ ganz beſtimmt aus Berlin: „der Chef der 
Admiralität hat geſtern ſein Entlaſſungsgeſuch 
eingereicht.“ Dieſelbe Meldung enthält in gleich 
beſtimmter Form der „Hamb. Correſpondent“. 

IKaiſerentrevue.] Aus Wien wird der 
„Nat.- Zig.“ gemeldet: „Die Richtigkeit des Ge- 
rüchtes, der Kaiſer Wilhelm beabſichtige die be⸗ 
nachbarten Souveräne und König Humbert von 
bah zu beſuchen, wird für wahrſcheinlich ge- 

alten.“ 

*[Jedächtnißfeier in Berlin für den Pro- 
tector des Maurerthums.] So lange eine Frei- 
maurerloge in Berlin beſteht, ſeit dem Jahre 
1717, iſt in dieſem Jahre der Johannistag, der 
höchſte Feſttag der Maurer, das frohe Feſt der 
Roſen, zum erſten Mal hier nicht gefeiert worden. 
Statt deſſen fand im Tempel der großen Landes- 
loge, dem größten Berlins, eine große Trauerloge 
für Kaiſer Friedrich ſtatt. am 5. November 1853 
war der nun heimgegangene Kaiſer im Palais 
feines Vaters in die große Landesloge aufge- 
nommen worden, und bis zum Johannistage 
1870 hatte er das Amt des Ordensmeiſters be- 
kleidet. Sämmtliche 366 Logen Deutſchlands 
hatten Vertreter zu der Trauerfeier entjandt, 
die Großmeiſter der acht Großlogen fungirten 
als Beamte. Den Borfig führte der 80jährige 
Großmeiſter der großen Landesloge, Oberſt Wen- 
land. den Sarkophag ſchmückte ein Hermelin. 
Eine Deputation legte auf demſelben die maure- 
riſche Bekleidung Kaiſer Friedrichs nieder. Weihe 
volle alte Chor- und Wechſelgeſänge verſchönten 
die Feier. Als Redner fungirte der Großmeiſter 
von Darmſtadt, der Abgeordnete Brandt - Mainz. 
Citate aus Reden Kaiſer Friedrichs führten dieſen 
im Geiſte vor die Hörer. Der Redner betonte 
beſonders ſein Beſtreben, die confeſſionellen 
Schranken zu beſeitigen. Seine Rede klang in 
die Klage aus, das Maurerthum ſtehe verwaiſt. 
Aber daſſelbe vertraue dem Hohenzollern-Aar, der 
es ſeit Friedrich II. geſchützt. Was aber auch die 
Zukunft bringen möge, der Leitſtern der Maurer 
werde das Wort des verſtorbenen Protectors 
ſein: „Lerne leiden, ohne zu klagen!“ 

* [Die deutihe Tabakinduſtrie] hat neuerdings, 
wie die „Volksztg.“ ſchreibt, im Auslande eine 
Anerkennung gefunden, welche beſonders deshalb 
ſo ſehr beachtenswerth iſt, weil ſie Zeugniß dafür 
ablegt, daß ſich jede induſtrielle Thätigkeit in 
freier Entwickelung am beſten entfalten kann. 
Das ſerbiſche Miniſterium hat nämlich, nachdem 
der Vertrag mit der Geſellſchaft zur Ausbeutung 
des ſerbiſchen Tabakmonopols gelöſt und die 
Regierung die Verwaltung deſſelben in eigene 
Hand genommen, beſchloſſen, zum techniſchen 
Director der Regie einen deutſchen zu wählen. 
Da der Name des zu dieſer Stellung Aluser- 
wählten noch nicht genannt ift, fo muß man an- 
nehmen, daß die ſerbiſche Regierung ohne Hin- 
blick auf eine beſtimmte Perſönlichkeit nur im 
allgemeinen den Beſchluß gefaßt hat, einen deut- 
ſchen Tabakfabrikanten für dieſe wichtige Stellung 
zu gewinnen, weil ſie überzeugt iſt, daß die deut⸗ 
ſchen Tabakfabrikanten von allen die tüchtigſten 
und intelligenteſten ſind. Die Idee, einen ſolchen 
Fabrikantenſtand durch Verſtaatlichung vernichten 
zu wollen, ſollte man doch im Intereſſe unſeres 
Landes aufgeben. 

* [Folgende Entſcheidung des verſtorbenen Kaiſers 
Wilhelm! dürfte, wie die „Pr. Lehrerzeitung“ ſchreibt, 
bis jetzt nur wenigen bekannt ſein: In einer höheren 
Töchterſchule des Rheinlandes berechtigt die Abgangs- 


hielt die Schule eine Vorprüfung ab, in welcher eine 
junge Dame das beſte Zeugniß erhielt; aber an dem 
vorſchriftsmäßigem Alter zur wirklichen Prüfung, deren 
Termin ſchon angeſetzt war, fehlten noch drei Tage. 
Nun wendete ſich das Fräulein um Erlaß dieſer kurzen 
Friſt an das Provinzial-⸗Schulcollegium, leider ohne Er⸗ 
folg. Ebenſo erhielt fie auf eine Eingabe an das Eultus- 
miniſterium einen abſchlägigen Beſcheid. Da faßte eine 
ältere Schweſter des Fräuleins den Entfchluß, ſich unter 
Darlegung der thatſächlichen Verhältniſſe direct an den 
Kaiſer zu wenden. Hierauf erfolgte dann die Entſcheidung 
Er. Majeſtät, daß auch wegen einer jo vorzüglichen 
Lehrerin das Geſetz keine Aenderung erleiden dürfe, 
daß aber die Prüfung vier Tage ſpäter ſtattzufinden 
habe. Vieſer echt ſalomoniſchen Entſcheidung machte 
die junge Dame durch ein glänzendes Examen alle Ehre. 

Brandenburg a. H., 27. Juni. Die hier 
tagende Jahresverſammlung des brandenburgiſchen 
Hauptvereins der Guſtav-Adolf-Stiftung beſchloß 
in der heutigen erſten öffentlichen Verſammlung, 
folgenden telegraphiſchen Gruß an Se. Mafeſtät 
den Kaiſer und König zu ſenden: „Ew. Majeſtät 


auf dem ſchlanken Nacken trug! „Der Thor!“ 
murmelte er, „der Thor! Statt zu genießen —“ 
er verſtummte und ſann wieder ſtill vor ſich 
hin; plötzlich aber ſprach er laut, mit einem 
energiſchen Ruck den Kopf hebend: „Er verdient 
es a eat ſüße Frucht verdorren? 
— — Nein, nein — der Preis 
des Kampfes!“ “ „ 11 05 

Er ſchrak zuſammen, denn er vernahm in 
dem unbewohnten Nebenzimmer ein Geräuſch. 
Gleich darauf trat Amelie ein. 

„Was wollte Gerd?“ fragte ſie. 
e gen Ihen ie Denen daß Du 

opfen hier eintritin“, - 

freundlich. 8 0 b 1 

„Du „fürchteſt wohl, daß ich Deine Gedanken 
errathe“, meinte fie ruhig, — „fie ſcheinen aller- 
dings eigenthümlicher Art zu ſein.“ 

30 0 5 

„Gerd Hilldingens Frau iſt ſchön“, 
ſpöttiſch fort. 1 

Du haft gehorcht!“ rief er drohend. 

Sie antwortete nicht darauf, ſondern fügte mit 
dem freundlichſten Lächeln hinzu: „du biſt ein 
guter Bruder! Du rächſt mich, nicht wahr?“ 

„Du biſt ſchon gerächt!“ erwiederte er ſich ab- 
wendend. „Gerd iſt unglücklich.“ 

Amelie ſchlang die Hände in einander und ihre 
en e 

75 n gerächt!“ klang es leiſe zwiſchen ihren 
Zähnen durch. „Gott ſei Dank, ja, ich ne 
rächt. Aber nicht genug, Edmund.” — Sie um- 
ſpannte mit der Hand ihres Bruders Arm und 
ſah mit einem Blick zu ihm auf, den er zu 
e wußte. 8 

„Es kann meine Exiſtenz koſten“, flüſterte 
wie für ſich. a: NS 

„Pah! was heißt das für einen Mann mie 
Du!“ antwortete ſie ebenſo leiſe. „Die Welt iſt 
groß und du findeſt überall einen Platz. 
Uebrigens“ — fie kniff die Augen halb ein und 
ſah von der Seite zu dem Bruder auf — 
zübrigens — Deine Exiſtenz ſcheint ohnehin nicht 
ſo ganz geſichert. Klaus Berneck —“ 

Er fuhr zuſammen, und Amelies Schulter 
packend rief er mit ganz erbleichtem Geſicht: 
„Was — was — weißt Du —2“ 


fuhr ſie 


Sie ſah ihm kalt in die verſtörten Augen und 
antwortete nicht. 

„Hat er — mich verrathen?“ 

„Sind Deine Geheimniſſe nicht bei mir wohl- 
verwahrt?“ gab ſie zurück. 

Er ließ ſie los und warf ſich auf einen Stuhl, 
als verſagten ihm die Kräfte. 

Sie beobachtete ihn forſchend. Zu gern wäre 
ſie dieſem Geheimniß auf die Spur gekommen. 
Wie würde ihre Mitwiſſerſchaft ihre Macht ver- 
größern. Aber fie mußte geſchickt zu Werke gehen, 
um es zu erfahren, — und darum that ſie, als 
wiſſe ſie alles. 

„Hat Berneck an Dich geſchrieben?“ fragte er 
nach einer Pauſe ſchwer athmend. 

Sie zögerte. „Auch ich habe meine Geheimniſſe“, 
entgegnete ſie dann gleichmüthig. „Ich erwähnte 
die Sache nur, um Dich zu erinnern, daß Du hier 
nicht allzuviel zu verlieren haſt. 

„Du biſt toll, Amelie!“ rief er empört. „Wahr- 
lich, Du nimmſt die Vortheile meiner Stellung zu 
leicht. Macht und Einfluß, Geld und —“ 

„Anbetung!“ fiel ſie ihm ins Wort, „Anbetung 
von alten Puten und jungen Gänſen! Du ſteckſt 
Dir Deine Ziele niedrig. Dies Daſein genügt Dir? 
Und dazu mußt Du noch zittern, daß eines Tages 
die ganze Herrlichkeit zuſammenſtürzt. Du er- 
trägſt es, von dem Wort eines Menſchen ab- 
hängig zu ſein, der keinen Grund hat, Dich zu 
ſchonen? — Wenn ich du wäre —“ 

Er blickte ſie unruhig fragend an. 

„Dann?“ 

„Dann ſehnte ich mich fort aus dieſen klein- 
Land Verhältniſſen — fort — fort in ein anderes 
Land.“ 

Er antwortete nicht, ſondern ſah nachdenklich 
vor ſich hin. 

„Wer gewinnen will, muß wagen!“ fuhr ſie 
fort. „Ich ſchüttelte an Deiner Stelle den Staub 
von den Füßen, und das Weib, das ich liebe, an 
meiner Seite, ginge ich in die neue Welt.“ 

Sie ſah an ſeinen Mienen daß die Saat ihrer 
Worte nicht auf ſteinigen Boden gefallen war, 
und das genügte ihr für heute. So trat ſie zu 
ihm, küßte ihn auf die Stirn und ließ ihn dann 
allein mit feinen ruheloſen Gedanken. (Fortſ. f.) 


Be 


bringt, der zu feiner 42. Jahresverſammlung in 
der altehrwürdigen Kur- und Hauptſtadt Branden- 
burg verſammelte Hauptverein der evangeliſchen 
Guſtav⸗Adolf-Stiftung für die Provinz Branden- 
burg ſeine ehrerbietigſte Huldigung dar. Er thut 
dies mit dem Gebete zu Gott für Ew. Majeſtät 
geſegnete Regierung und in der Hoffnung, daß 
Ew. Majfeſtät gleich Allerhöchſtihren Vorgängern 
an der Krone Preußens den in unſerer Zeit be⸗ 
ſonders dringend gebotenen Beſtrebungen Aller- 
höchſtihre Förderung nicht verſagen werden. 
gez. Geh. Oberregierungsrath Dr. Meyer, Vor- 
ſitzender.“ 

* Gartz a. d. O., 27. Juni. Der pommerſche 
Guſtav-Adolf⸗Haupt Verein bewilligte auf den 
Vortrag des Herrn Conſiſtorialrath Koch aus 
Danzig, der die kirchlichen Nothſtände Weſtpreußens 
in ergreifender Weiſe ſchilderte, die große Liebes- 
gabe von 900 Mark der Gemeinde Sierakowitz. 
Außerdem erhielten die weſtpreußiſchen Ge⸗ 
meinden Camin, Hela, Goral, Schönfeld, War- 
lubien Gaben von 100 —200 Mark, im Ganzen 
1700 Mark. : 

DO Bojen, 28. Juni. Bon hier aus war vor 
kurzem der „Kreuzztg.“, der „Poſt“, der „Königsb. 
Hart. Ztg.“ und anderen Blättern gemeldet 
worden, daß aus Finland ſämmtliche Juden 
ausgewieſen worden wären. Es ſollten durch 
dieſe Maßregel zahlreiche iſraelitiſche Familien auf 
das härteſte betroffen worden ſein. Auf eine 
von hier an das deutſche Conſulat in Helſingfors 
gerichtete Anfrage iſt jetzt hier ein Brief des 
deutſchen Conſuls eingetroffen, daß obige Nach- 
richt vollſtändig aus der Luft gegriffen ſei und 
daß außer einigen durchreiſenden Juden, welche 
übrigens gänzlich unbehelligt geblieben ſind und 
noch bleiben, überhaupt keine Juden in Finland 
ſich aufhalten noch anſäſſig find und ſich ſomit 
die ganze Meldung als pure Erfindung erweiſt. 

* Aus Elſaß - Lothringen, 25. Juni, ſchreibt 
man der „K. 3.“: Die Zahl der Elſaß-Lothringer, 
welche ſich unberechtigterweiſe der Erfüllung der 
Militärpflicht im deutſchen Heere entziehen, iſt in 
langſamem aber ſtetigem Rückgang begriffen. 
Während noch 1886 im Bezirke des 15. Armee- 
corps (Elſaß-Lothringen) nicht weniger als 4,61 
Procent der in den alphabetiſchen und Reftanten- 
liſten geführten Heerespflichtigen zur gerichtlichen 
Beſtrafung gezogen werden mußten, ſank dieſe 
Ziffer 1887 auf 3,48 Procent herab. Immerhin 
iſt die Zahl der Militärpflüchtigen auch jetzt noch 
weitaus die höchſte im ganzen Reiche, beifpiels- 
weiſe faſt zehn Mal ſo groß, als im Bezirk des 
die günſtigſten Ziffern aufweiſenden . Armee- 
corps. Franzöſiſcherſeits wird dieſe Thatſache ſtets 
mit beſonderer Genugthuung regiſtrirt und als 
ein Beweis angeführt, welche Anhänglichkeit auch 
das heranwachſende Geſchlecht dem ehemaligen 
Mutterlande beweiſe. In Wirklichkeit liegt die 
Sache jedoch ganz anders. Es handelt ſich nämlich 
faſt ausnahmslos um ſolche junge Leute, welche 
ſich nicht bloß an der deutſchen, ſondern an der 
Militärpflicht überhaupt vorbeidrücken wollen und 
zu dieſem Zweck auf franzöſiſches Gebiet über- 
ſiedeln, wo ſie als Fremde leben und daher 
natürlich auch nicht zum franzöſiſchen Heeresdienſt 
heangezogen werden dürfen. 

Metz, 26. Juni. Die Regierung läßt eben Er- 
hebungen darüber anſtellen, ob und in wie weit 
der Paßzwang die Geſchäfte in den Reichslanden 
benachtheiligt habe. Wenn von dieſen Er- 


prüfung aus der Selecta gleichzeitig zur Anſtellung als gebungen die Aufhebung der Mafregel abhängen 


Lehrerin. Als im Jahre 1882 die Prüfung bevorſtand, 


ſollte, ſo wird dieſelbe ſicher binnen kürzeſter 
Friſt aufgehoben werden. Gleichzeitig iſt in unſerer 
Stadt eine Bittſchrift an die Handelskammer in 
Umlauf, welche dieſe erſucht, Schritte im Sinne 
der Aufhebung der Maßregel zu thun. (Frankf. Ztg.) 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

Wien, 27. Junf. Als der bekannte anti- 
ſemitiſche Abgeordnete Schönerer heute nach 
zurückgewieſener Nichtigkeitsbeſchwerde durch den 
oberſten Gerichtshof auf der Freitreppe des 
Juſtizpalaſtes erſchien, brachten etwa dreihundert 
verſammelte Antifemiten Kochrufe aus. Die 
Polizeiwache rückte 100 Mann ſtark aus und er- 
mahnte zur Ruhe. Als indeſſen die Kochrufe an- 
dauerten, nahm die Polizei etwa 20 Verhaftungen 
vor und ſäuberte den Platz. Zu weiteren Aus- 
ſchreitungen kam es nicht. Da nunmehr das 
Urtheil rechtskräftig geworden iſt, muß Schönerer 
ſeine Strafe innerhalb ſechs Wochen antreten. 

Frankreich. 

Paris, 26. Juni. Im Miniſterrathe unter- 
breitete heute der Kriegsminiſter dem Präſidenten 
ein Decret, durch welches der Rittmeiſter Fortoul, 
der jüngſt einen Soldaten wegen Nichtgrüßens 
geohrfeigt hat, aus der Armee enklaſſen wird. 


England. 

London, 27. Juni. Unterhaus. Im Laufe der 
Debatte über die Bill betreffend den Bau eines 
Canaltunnels erklärte der Präſident des Handels- 
amtes, Hicks-Beach, daß die inſulariſche Poſition 
Englands eine der beſten Garantien des Friedens 
ſei. Kriegschancen zwiſchen Nationen würden 
durch beſſere Verkehrsmittel nicht vermindert. 
Die Beziehungen Englands zu Frankreich ſeien 
freundſchaftliche. Er hoffe und wünſche nicht die 
Calamität eines Krieges mit Frankreich, man 
könne aber und dürfe die Möglichkeit einer ſolchen 
Calamität bei der Behandlung der Tunnelfrage 
nicht überſehen. Wenn Gladſtone jetzt die Bill 
unterſtütze, jo ſei es fraglich, ob die Verhältniſſe 
ſeit 1884, wo Gladſtone dieſen Tunnelbau be- 
kämpft habe, ſich verändert hätten. Vielleicht 
ſeien die Gerüchte von einem bevorſtehenden 
Kriege jetzt nicht ſo berechtigt, wie 1884, aber die 
Urſachen eines großen feſtländiſchen Krieges ſeien 
jetzt ebenſo vorherrſchend wie damals. Die 
inneren Zuſtände Frankreichs ſeien jetzt weniger 
ſtabil als 1884, ebenſo ſei die Ungewißheit hin- 
ſichtlich Frankreichs politiſcher Zukunft größer als 
damals. Auch ſcheine der Zeitpunkt nicht mehr 
geeignet, um die in England herrſchende Be- 
ſorgniß über feine eigene Sicherheit dadurch zu 
erhöhen, daß dem möglichen Feinde ein Angriffs- 
thor geöffnet werde. 

Begnpten. 

ac. [Stanlen.] Bezüglich der von Guahin 
telegraphirten Meldung, daß ein weißer Paſcha 
mit einer ſiegreichen Armee durch die Bahre el⸗ 
Gazal-Provinz ziehe, was vielfach auf Stanlen 
bezogen wird, macht Frederic Villiers darauf 
aufmerkſam, daß Stanley vor ſeiner Abreiſe nach 
Afrika in einer Unterhaltung im Haufe der Ladn 
Strangford ſich dahin geäußert habe, daß einige 
Weiße, wenn ſie nördlich vom Congo vorgingen, 
höchſt demoraliſirend auf den Mahdi und deſſen 
Armee wirken könnten. 

Rußland. 

*Die orthodoxe Propaganda in Wolhynien 

hat neuerdings den Uebertritt ganzer ggechiſcher 


. 


Colonien zum griechiſch-Ratholiſchen Glauben zur 

Folge gehabt. So find im Dorfe Semidubow, 

Kreis Dubno, in voriger Woche nicht weniger als 

100 czechiſche Coloniſten mit Weib und Kind ge- 

tauft worden und in Dubno ſelbſt vier czechiſche 

Schullehrer. (P. Ztg.) 
Amerika. 

Newnork, 26. Juni. Ein Telegramm aus 
Mexico enthält Einzelnheiten über die fürchter⸗ 
lichen Wirkungen der jüngſten Fluten. dieſe 
Ueberſchwemmungen, welche beiſpiellos heftigen 
Regengüſſen zuzuſchreiben ſind, folgten theilweiſe 
der Linie der mexicaniſchen Central-Eiſenbahn 
und erwieſen ſich als beſonders verheerend in 
Leon und Silas. Die Adobé-Häuſer in beiden 
Ortſchaften wurden von den Gewäſſern, welche 
während der Nacht plötzlich anſchwollen, raſch 
unterwühlt und ſtürzten ein, während deren In⸗ 
ſaſſen im Schlafe lagen. Einer ungeſähren 
Schätzung nach ſind in den zwei Städten 700 
Menſchen umgekommen. Im ganzen wurden 
2000 Häuſer zerſtört. Der Vermögensſchaden wird 
auf 2000000 Dollar geſchätzt. Andere Städte 
wurden ebenfalls arg beſchädigt. Einem Tele- 
gramm aus El Paſo (Texas) zufolge ſollen in 
den überſchwemmten Diſtricten von Mexico 
1500 Perſonen umgekommen ſein. 1000 Leichen 
find bereits gefunden worden. Die Eiſenbahn iſt 
auf hundert Meilen unpaffirbar. Die Stadt Leon 
liegt größtentheils in Trümmern. 

* [Das gleiche Recht für die Schwarzen.] Aus 
Newyork wird der „Fr. Ztg.“ geſchrieben: W. J. 
Curtis, der bekannte Newyorker Journaliſt, 
machte vor einigen Tagen ein Experiment, zu 
deſſen Ausführung allerdings nicht der Muth und 
die Entſchloſſenheit des Kriegsberichterſtatters ge- 
hören, wohl aber eine Gelbftverleugnung ſowie 
eine gewiſſe Kühnheit, deren nicht jeder fähig 
wäre. Curtis beſchloß nach Thatſachen feſtzu⸗ 
ſtellen, wie weit die Abneigung gegen die ſchwarze 
Raſſe in den oberen Schichten der weißen 
Bevölkerung geſchwunden ſei und ob die 
der erſteren vom Geſetz verliehenen Rechte 
reſpeclirt würden. Dazu gehören der Zutritt 
zu allen Hotels, Theatern, öffentlichen Ge- 
bäuden u. |. w.; wenigſtens darf der Zutritt 
niemals in Rückſicht auf die Hautfarbe verweigert 
werden. Jedermann weiß allerdings, daß das 
Geſetz heute noch ein todter Buchſtabe iſt und daß 
die Farbigen in der Praxis von allen Dertlid- 
keiten fern gehalten werden, die von der reicheren 
weißen Bevölkerung frequentirt ſind; doch hat 
man dies vielfach auf den Umſtand zurückgeführt, 
daß die Farbigen, auch die reicheren, gar keinen 
Wunſch haben, in jene Kreiſe einzudringen, aus 
Furcht, man möchte ſie beleidigen oder ignoriren. 
Curtis beſchloß, die den Schwarzen zu Theil wer- 
dende Behandlung perſönlich kennen zu lernen. 
Er ließ ſich das Geſicht durch einen in dieſer 
Kunſt erfahrenen, befreundeten minstrel 
ſchwärzen, kleidete ſich gleich einem vor- 
nehmen Neger, einem „well-to-do colored man“ 
aus dem Süden und machte in dieſer Verkleidung 
eine Reiſe durch die faſhionablen Hotels von 
Newyork — leider um die Ueberzeugung zu ge- 
winnen, daß der Farbige trotz der geprieſenen 
Emancipation, trotz der Geſetze, noch auf einer 
Stufe ſteht, die ihm den weißen Mitbürger als 
feinen geſchworenen Jeind erſcheinen läßt. Es 
gelang ihm in keinem einzigen der 1. Klaſſe- 
Hotels einen Raum zu belegen, ſtets erhielt er 
die Antwort: „Alles beſetzt!“ Dies geſchah, um 
das Geſetz nicht zu verletzen. Trotz aller Mühe 
konnte er weder einen Trunk Wein, noch eine 
Mahlzeit erhalten. Einzelne Käuſer verweigerten 
die Bedienung unter allerlei vagen Ausflüchten, 
andere erklärten rund heraus, keinen Neger zu 
bewirthen und es auf einen Prozeß ankommen 
laſſen zu wollen. Beluſtigend waren die entſetzten 
Geſichter der noblen swells und society-ladies, 
wenn der Neger in den Salon trat, aufregend 
im höchſten Grade dagegen die ſpöttiſchen Mienen 
und die beleidigenden Keußerungen, wenn dem 
Eindringling in irgend einer Form die Thüre ge- 
wieſen wurde. Durch ſieben der erſten Hotels 
abwärts gelang es ihm nicht, nur einen Trunk 
Waſſers zu erhalten, erſt im achten entſchloß man 
ſich, dem „bold man“, der es als ein Schwarzer 
wagte über jene Schwelle zu treten, ein Glas 
Whiskey zu verkaufen, rechnete dafür aber als 
Abſchreckungsmittel einen Dollar, während der 
reguläre Preis nur 25 Cents betrug. So ver- 
fährt man in Newyork, dem Sitze amerikaniſcher 
Bildung, Humanität und Philantropie. 


Das Tagebuch Kaiſer Friedrichs. 


Daß Kaiſer Friedrich ebenſo wie fein Vater, Kaiſer 
Wilhelm I., ein umfangreiches Tagebuch geführt hat, 
welches über jeden Tag ſeines Lebens ausführliche 
Nachricht giebt, dürfte wenig bekannt ſein. „Der Ver- 
blichene“, fo ſchreibt die „Magdeb. Ztg.“, „wandte 
dieſer Arbeit eine ganz beſondere Sorgfalt zu und 
war noch in den letzten Jahren feines Lebens beftrebt, 
etwaige Lücken auszufüllen und flüchtig hingeworfene 
Andeutungen ausführlicher zu ergänzen. Beſonders die 
Bonner Studentenzeit und die erſten Jahre nach der 
Vermählung mit der Tochter der Königin Victoria von 
England waren, wie der Monarch als Kronprinz einſt 
unter Lachen ſelbſt geſtand, etwas allzu kurz weg⸗ 
gekommen, ſo daß dieſer Theil des Tagebuches einer 
ganz beſonderen Erweiterung und Vervollſtändigung be- 
durfte. Aus der Erinnerung dieſe Aufzeichnungen 
vorzunehmen, ging bei dem wechſelvollen Leben, 
welches hohe Perſonen zu führen pflegen, ſchwerlich an, 
und fo war guter Rath theuer. da kam ein Retter 
in der Noth. Ein in Berlin lebender Schrift- 
ſteller, welcher eine Biographie des Kronprinzen bis 
zum Tage der Gilberhochzeit geſchrieben hat, war ſchon 
vor Jahren auf den Gedanken gekommen, ein Tage- 
buch in Kalenderform über den dereinſtigen deutſchen 
Kaiſer Friedrich anzulegen. Der „Staatsanzeiger“ und 
verſchiedene hervorragende Zeitungen wurden von ihm 
bezüglich ihrer in den Hofberichten und im politiſchen 
Theil befindlichen Nachrichten über den hohen Herrn 
ausgezogen, ſo daß allmählich nach jahrelanger Ar beit 
ein ungemein genaues und ausgezeichnet verfaßtes 
Tagebuch über Kaiſer Friedrich entitand, welches vom 
Tage ſeiner Geburt an die eingehendſte Auskunft gab. 
„Unſer Fritz“, welcher den betreffenden Schriſtſteller 
perſönlich kannte und ſchätzte, hörte von jener Riejen- 
arbeit und erbat ſich dieſelbe zur Durchſicht und zur 
Vervollſtändigung feines eigenen Tagebuches. Als der 
Kronprinz nach Homburg ging, nahm er das umfang- 
reiche Manuſcript mit. Sechs Monate lang blieb das. 
ſelbe in ſeinen Händen, und während dieſer Zeit 
wurde das eigene Tagebuch in den Lücken ver. 
vollſtändigt und erweitert. an jener Arbeit 
hatte der Kronprinz mit geringen Ausnahmen 
nichts auszuſezen — im Gegentheil, er war 
von der Peinlichkeit der „Buchführung über 
fein Leben““ geradezu erſtaunt und verſicherte 
ſchließlich den betreffenden Schriftſteller ſeines wärmſten 
Dankes und ſeiner ungetheilteſten Anerkennung. 

So iſt es denn gekommen, daß das Tagebuch Kaiſer 
Friedrichs ohne jede Lücke geblieben iſt und eine un⸗ 
unterbrochene Darjtellung ſeines vielbewegten Lebens 
giebt. „Vielbewegt“ aus dem Grunde, weil kein Mit- 


u) 


glied des hohenzollernſchen Kauſes je ſo viel gereift ift 
wie der Verblichene. Aus dem Tagebuche, nach welchem 
der hohe Kerr corrigirt und ergänzt hat, greifen wir 
mur einige Stellen heraus: 5 

Im Jahre 1849 am 3. November Abreiſe nach Frank 
furt a. N. mit Profeſſor Curtius, am 6. November mit 
ſeinem Vater in Mainz beim Erbherzog Albrecht, am 
7. November Ankunft in Bonn, am 8. November erſtes 
Colleg, am 23. November Reiſe nach Köln zur Be⸗ 
ſichtigung des Domes, am 26. November beim Fürſten 
zu Neuwied in Neuwied. Im Jahre 1850 am 4. Jan. 
in Köln zur Beſichtigung der ſtädtiſchen Muſeen, am 
5. Januar in Aachen zur Beſichtigung der Reftaurations- 
arbeiten am Dome und des Rathhauſes, am 14, April mit 
Vater in Trier, am 16. April in Luxemburg, am 20. April 
in Heidelberg und Karlsruhe, am 20. Juni in 
Köln, am 24. Auguft über Taunus, Wiesbaden, Frank- 
furt, Heidelberg, Stuttgart, Bregenz, Chur und den 
Splügen nach Italien, am 28. Auguft am Comer See 
u. ſ. w., am 26. Oktober zurück nach Koblenz. Im 
Jahre 1851 am 17. Januar von Bonn nach Berlin, 
am 21. Januar Rückreiſe nach Bonn, am 4. April 
Ueberſiedelung nach Koblenz, am 22. April mit Eltern 
über Hüſſeldorf, Aachen, Brüſſel nach London, wo am 
3. Mai die Eröffnung der Weltausſtellung ſtattfand und 
der Prinz die Prinzeſſin Marie von Cambridge im 
Feſtzuge führte, am 17. Mai Ausflug nach Liverpool, 
am 22. Mai Ausflug nach der Inſel Wight, am 29. Mai 
Rückkehr nach Berlin, am 5. Juni nach Warſchau zu 
Kaiſer Nikolaus, am 12. Juni Rückreiſe über Breslau 
nach Berlin, während der Sommermonate in Polsdam, 
am 26. September in Lehnin während des Manövers, 
am 28. September in Weimar u. ſ. w. In dieſer 
Weiſe geht es alle die vielen Jahre hindurch. Die große 
Orientreiſe, viele italieniſche Reifen, ſolche nach Frank- 
reich, England, Rußland, Oeſterreich und Spanien 
kommen in der Folgezeit hinzu — kurz, Kaiſer Friedrich 
war wie Odyſſeus ein „viel“. und „weitgereiſter 
Mann“, Daß ihm auf dieſen Reiſen manches Abenteuer 
zugeſtoßen it und daß nach dieſer Richtung ſein Tage- 
buch an die Erlebniſſe eines Gerſtäcker erinnert, braucht 
kaum hervorgehoben zu werden. Wohl das furchtbarſte 
Erlebniß war das Eiſenbahnunglück bei Gütersloh am 
21. Januar 1851, als der Prinz von Berlin nach Bonn 
türe bete Der Zug enigleiſte in voller Fahrt und 
ſtürzte bei der ſogenannten Kiebitzweide einen 15 Fuß 
hohen Damm hinunter. Nicht weniger wie 43 Perſonen 
blieben todt und mehr oder weniger ſchwer verwundet 
am Platze. Der Prinz erhielt einen heftigen Stoß am 
Kinterkopf, welcher ihm momentan die Beſinnung 
raubte. Sonſt kam er glücklich davon. Am 26. Januar 
wurde für ſeine glückliche Errettung aus Lebensgefahr 
in ſämmtlichen Berliner Kirchen ein Dankgottesdienſt 
veranſtaltet, acht Tage ſpäter in ſämmtlichen Kirchen 
der Monarchie. 

Der Biograph Kaiſer Friedrichs wird in Ver- 
ſuchung gerathen, jenen reichen Schatz von Er⸗ 
lebniſſen und jene Reiſen allzu ſehr in den Vorder- 
grund zu rücken. Wie wir aus authentiſchſter 
Quelle wiſſen, würde er mit einem ſolchen 
Beginnen keineswegs den Wünſchen des Verblichenen 
entſprechen. Als jener obenerwähnte Biograph den 
hohen Herrn mündlich bat, ihm zur Herausgabe einer 
zweiten Auflage weiteres Material zur Verfügung zu 
ſtellen, und beſonders auf die Drientreife und die 
ſpaniſche Reife hinwies, äußerte der damalige Aron- 
prinz wörtlich, daß ihm eine breitere Behandlung dieſer 
Reiſen in einer Biographie nicht zutreffend erſcheine, 
denn es könne ſonſt den Anſchein gewinnen, als wenn 
dieſelben ſo ganz beſonders wichtig in ſeinem Leben 
geweſen, während ſie nichts als ſchlichte Epiſoden des- 
ſelben waren. Der Biograph gerathe aber, wenn er 
das betreffende Material erhalte, unwillkürlich in die 
Verſuchung, dieſen beiden Epiſoden eine Ausdehnung 
u geben, welche ihnen nicht zukäme. Das feine Ge- 
fühl des todten Kaiſers wird man aus dieſen Worten 
jedenfalls zur Genüge erkennen. Selbſt Meiſter des 
Wortes und der Feder, literariſch hochgebildet, ein 
feinfühlender Keſthetiker, beſcheiden in der Beurtheilung 
feines eigenen Werthes, fo tritt uns der Entſchlafene 
als eine jener Erſcheinungen gegenüber, welche nur 
ſelten auf dem Herrſcherthron zu finden find. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 

der Danziger Zeitung. 

Berlin, 28. Juni. Die Adreſſe des Herren- 
hauſes beginnt mit dem Schmerz über den Tod 
Kaiſer Friedrichs, der ein hehres Vorbild für ſein 
Volk durch den Leldenmuth war, mit 
welchem er ſein Leiden trug, wie er 
früher die deutſchen Heere zum Siege führte. 
„Es giebt in der Weltgeſchichte keinen 
dem ähnlichen erſchütternden Vorgang. Ew. Majeſtät 
beſteigen den Thron Ihrer Väter in ernſt 
bewegter Zeit; aber dieſer mächtige und 
erhabene Thron ruht auf dem feſten Grunde 
deutſcher Art und Geſittung; er bietet Eurer 
Majeſtät die Regierung des preußiſchen und durch 
das von Kaiſer Wilhelm wiederhergeſtellte deutſche 
Reich damit zugleich auch die des ſo reich be⸗ 
gnadigten und geſegneten deutſchen Volkes. 
Gottes wunderbares Walten hat zur 
Ausführung feiner Nathſchlüſſe über daſſelbe das 
große Geſchlecht der Hohenzollern in unſeren 
Königen berufen und es damit Eurer Majeſtät 
‚anvertraut, unter dem Segen des von Allerhöchſt⸗ 
denſelben geſicherten europäiſchen Friedens das 
preußiſche und das deutſche Volk zur Erfüllung 
ſeiner Aufgabe zu führen: eine Stätte der Gottes- 
furcht, der Liebe zu ſeinen Fürſten, des Friedens 
‚in ſeinem Innern unter den verſchiedenen Klaſſen 
ſeiner Einwohner zu ſein, ſich des Beſitzes 
der höchſten geiſtigen Güter in wahrer perſön⸗ 
licher und politiiher Freiheit, in der Wahrung 
des Rechts, in der Fürſorge für die Schwachen 
und Bedrängten, ſowie des Genuſſes allgemeiner 
Wohlfahrt zu erfreuen. Eure kaiſerliche und 
Königliche Majeſtät haben den Entſchluß aus- 
geſprochen, den hohen Wegen Allerhöchſtihrer 
Väter folgend, dieſe Aufgabe zu erfüllen, 
dem Volke ein gerechter und milder Fürſt 
und nach dem Vorbilde von Eurer Mafeſtät 
erlauchten Ahnen in treuer Pflichterfüllung 
der erſte Diener des Staates zu ſein, gewiſſenhaft 
die Geſetze und die Rechte der Volksvertretung 
zu achten und zu ſchützen und mit gleicher Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit die verfaſſungsmäßigen, auch dem 
preußiſchen Volke unentbehrlichen Rechte der 
Krone zu wahren und auszuüben. So wird 
Gott, auf den Eure Majeſtät trauen, Allerhöchſt⸗ 
ihnen auch das Gelingen geben, und das preußiſche 
Volk wird Ew. Majeſtät Regierung dabei mit hoher 
Begeiſterung in dankbarer Liebe und in freudigem 
Gehorſam unentwegt zur Seite ſtehen. Eure 
Majeftät und das preußiſche Volk find mit ein- 
ander untrennbar verbunden. Das Herrenhaus 
empfing mit tiefer Bewegung Allerhöchſtderen 
Gelöbniß und erwiedert daſſelbe als ein Glied der 


Vertretung des Volkes, indem es Eurer Majeſtät 
die Wahrung der alten, in den heißeſten Kämpfen 
erprobten unwandelbaren preußiſchen Treue und 
Hingebung in guten wie in böſen Tagen bis zum 
Tode gelobt.“ 

Das Herrenhaus nahm einſtimmig dieſe Adreſſe 
an den Kaiſer an und wurde mit einem Koch auf 
den Kaiſer geſchloſſen. s 

— Das Abgeordnetenhaus beſchloß ebenfalls 
einftimmig, (mie wir ſchon geftern gemeldet haben), 
die (von uns gleichfalls ſchon mitgetheilte) Adreſſe 
und gab dem Präſidium die Ermächtigung, der 
Kaiſerin, der Kaiſerin⸗Wittwe Victoria und der 
Kaiſerin-Wittwe Augufta die Theilnahme des 
Hauſes zu erklären. 

In gemeinſamer Sitzung verlas der Miniſter 
v. Maubach die Botſchaft, welche den Landtag 
ſchließt. Der Präſident des Herrenhaufes, Herzog 
v. Ratibor, brachte das Koch auf den Kaiſer aus, 
in welches der Landtag dreimal einſtimmte. 

Berlin, 28. Juni. In parlamentariſchen Kreiſen 
verlautete nach der „Voſſ. 3tg.“, daß der Reichs- 
kanzler demnächſt einen dreimonatlichen Urlaub 
antreten und theils im Bade, theils auf ſeinen 
Gütern zubringen werde. Es leuchtet ein, daß 
auch darin die friedliche Natur der Lage zum 
Ausdruck kommen würde. 


Berlin, 28. Zuni. Wolffs Telegraphenbureau 
ſchreibt: In parlamentarifhen Kreiſen wird an- 
genommen, daß der Unterſtaatsſecretär Studt 
Nachfolger von Lucanus im Unterſtaatsſecretariat 
des Cultusminiſteriums werden würde. 

— Sicherem Vernehmen nach, ſo ſchreibt die 
„Kreuzztg.“, hat der König befohlen, daß eine 
Krönung nicht ſtattfinden ſoll. 

— Nach demſelben Blatt bereiten ſich in den 
höheren militäriſchen Kreiſen bedeutende Ver⸗ 
änderungen vor. der General v. Tresckow, 
commandirender General des 9. Armeecorps, und 
General v. Witzendorff, commandirender General 
des 7. Armeecorps, haben Abſchiedsgeſuche ein- 
gereicht; die General-Adjutanten General Graf 
Lehndorff und General Fürſt Radzimill find zur 
Dispoſition geſtellt. 

Weiter wird berichtet, daß General v. Caprivi, 
Chef der Admiralität, fein Enklaſſungsgeſuch ein- 
gereicht habe. Dieſe Nachricht hängt mit wichtigen 
Organiſationsfragen der Marine zuſammen. General 
v. Caprivi, deſſen Entlaſſungsgeſuch (vergleiche 
vorn unter Deutſchland) noch nicht genehmigt iſt, 
dürfte nach der „Kreuzztg.“ eins der vacant 
werdenden Armeecorps erhalten. 

— Der ehemalige Chef der Admiralität, General 
v. Stoſch, iſt hier eingetroffen. 

— Die Nachricht, der Landrath des Schlochauer 
Kreiſes, Dr. Scheffer, ſei in das landwirthſchaft⸗ 
liche Miniſterium berufen, iſt unrichtig; derſelbe 
iſt zum Ober-Regierungsrath in Bromberg ernannt. 

— Es beſtätigt ſich, daß der Reichstags - Präſi- 
dent v. Wedell Piesdorf, Regierungs- Präſident 
in Magdeburg, zum Miniſter des königlichen 
Hauſes ernannt werden wird. 

— Die „Kreuzzeitung“ meldet, daß die Nachricht 
über einen demnächſtigen Amneſtie Erlaß ſich 
nicht beſtätigt. 

— Aufſehen erregt die Veröffentlichung eines 
Briefwechſels aus dem Jahre 1875 zwiſchen 
einem der damals hervorragendſten Führer der 
Agrarpartei und einem bekannten Socialdemo⸗ 
kraten. Der Agrarier bot gemeinſamen Kampf 
der Agrarpartei und Socialdemokraten gegen 
die Uebermacht des Kapitals an, welches das 
Staatsleben mit Corruption und Ausbeutung 
bedrohte. Der Socialdemokrat antwortete ab- 
lehnend, da die ſocialdemokratiſche 
principiell gegen jede Allianz mit irgend einer 
anderen Partei ſei und dies durch Beſchluß der 
oberſten Parteivertretung ausgeſprochen habe. 

Berlin, 28. Juni. der Commiſſionsrath 
Engel (Inhaber des Kroll'ſchen Etabliſſements) iſt 
heute Morgen am Herzſchlag geſtorben. 

— Die „Nordd. allg. 31g.“ ſchreibt: Wir 
haben uns in letzter Zeit verſchiedene Male ver- 
anlaßt gefunden, unſeren Leſern Artikel des 
„Dniewnik Warſchawski“ mitzutheilen, die ſich 
durch einen gehäſſigen Ton gegenüber Deutſch- 
land und Heſterreich bemerkbar machen. In 
Bezug auf den „Dniemnik Warſchawski“ 
handelt es ſich um ein ruſſiſches Organ 
amtlichen Charakters, und die darin ver- 
öffentlichten Artikel find als directe Aund- 
gebungen der ruſſiſchen Regierung anzu- 
ſehen, in denen jedermann die Anſichten des 
Kaiſers Alexander bezüglich politiſcher Fragen zu 
ſuchen berechtigt iſt. Das einzige in Warſchau in 
ruſſiſcher Sprache auf Regierungskoſten er- 
ſcheinende Blatt, welches von der ruſſiſchen Regie- 
rung begründet worden ift und im directen Ab- 
hängigkeitsverhältniß zu derſelben ſteht, kann 
eine andere Politik, als fie der ruſſiſchen Regie- 
rung angenehm iſt, vernünftiger Weiſe nicht 
verfolgen. Die Löſung dieſes ſcheinbaren Räthſels 
iſt nun darin zu finden, daß die Gemahlin des 
Generals Gurko eine geborene Franzöſin iſt, die 
Tochter eines franzöſiſchen Gdelmannes, des Grafen 
Salias, und einer Ruſſin, geborenen Solowoi, 
welche letztere der Katkowſchen Partei angehörte. 
Die Generalin Gurko hat aus ihren franzöſiſchen 
Sympathien ſo wenig Kehl gemacht, daß man ſie 
allgemein als Franzöſin von Geburt und Ge⸗ 
ſinnung bezeichnet. Es wird mithin im „Dniewnik 
Warſchawski“ eine franzöſiſche Politik betrieben 
im Gegenſatz zu der amtlichen Politik des 
ruſſiſchen Kaiſers, welche letztere fremden Inter- 
eſſen nicht dient. Das Verſtändniß fur die auf- 
fällige Haltung des „Dniewnik Warſchawski“ 
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wird dadurch eröffnet, daß die franzöſiſch weib⸗ 
liche Politik der Generalin Gurko eigene nationale 
Geſichtspunkte verfolgt. 

— Heute war hier ein ſtarkes Gewitter; 
treffen Nachrichten über ſtarke Gewitter 
Schäden aus der Rheinprovinz ein. Aus dem 
Rieſengebirge wird telegraphirt, daß geſtern dort 
nördlich von Hirfhberg ein Gewitter mit Wolken- 
brüchen große Verwüſtungen an Wegen, Acker 
und Brücken angerichtet habe. 

Dresden, 28. Juni. die Kuldigung, welche 
geſtern Abend dem Könige auf dem Schloſſe 
Pillnitz anläßlich feiner Theilnahme an der Er- 
öffnung des Reichstages dargebracht wurde, ver- 
lief aufs glänzendſte. Viele Dresdener Corpo- 
rationen, Geſangvereine, Militärvereine, Schüler 
der Thierarzneiſchule nahmen an der Kuldigung 
theil. Oberbürgermeiſter Dr. Stübel hielt eine 
Anſprache, in welcher er der Trauer der letzten 
Monate gedachte und gleichzeitig der Freude 
darüber Ausdruck gab, daß der Kaiſer jetzt ver⸗ 
kündet habe, auf gleichen Wegen wandeln zu 
wollen wie der Begründer des Reiches. „Wir be- 
grüßen jubelnd“, ſchloß der Redner, „daß Eure 
Majeſtät nach wie vor in unerſchütterlicher 
Treue zu Kaiſer und Reich den Sachſen voran- 
gehen wollen und daß Eure Majeſtät mit Kaiſer 
Wilhelm nicht nur durch die übernommenen 
Pflichten, ſondern auch durch die innigſte Freund- 
ſchaft verbunden ſind.“ Redner ſchloß mit einem 
enthuſiaſtiſchen Hoch auf den König. Letzterer 
ſprach den Vertretern der Reſidenz ſeinen Dank 
aus für die ihm dargebrachte Huldigung. Die- 
ſelbe habe ihm große Freude bereitet, weil ihm 
die Begrüßung eine Beruhigung ſei, daß der 
Schritt, den er als König des Landes zu thun 
für ſeine Pflicht hielt, auch die Billigung der 
Bürger der Reſidenz gefunden habe. die Feier 
ſchloßz mit einem allgemeinen Geſang. 

Wien, 28. Juni. das „Fremdenblatt“ be- 
zeichnet die preußiſche Thronrede als ebenſo be⸗ 
deutſam wie glückverheißend. Sie biete durchaus 
den Beweis einer hochherzigen und erleuchteten 
Auffaſſung der erhabenen Miſſion. des Großen 
Friedrichs Ausſpruch, wiederholt vom Kaiſer, ſei 
das freudigſte Wort, welches die Nation habe 
vernehmen können. — Die „Preſſe“ ſieht in der 
eventuellen Begegnung der Kaiſer Wilhelm und 
Alexander eine hochbedeutſame praktiſche Be- 
thätigung der ernſten Friedenspolitik Deutſchlands. 

Wien, 28. Juni. Der „Wiener Zeitung“ zu- 
folge iſt Legationsrath Freiherr v. Biegeleben 
zum außzerordentlichen Geſandten für Siam, 
China und Japan ernannt worden. 

Peſt, 28. Juni. Die öſterreichiſche Delegation 
genehmigte einſtimmig in dritter Leſung die ge- 
faßzten Beſchlüſſe, nachdem deren Uebereinſtimmung 
mit den Beſchlüſſen der ungariſchen Delegation 
conſtatirt worden war, und votirte die Budgets 
entſprechend den Regierungsvorlagen. Die Seſſion 


auch 
und 


wurde ſodann unter den üblichen Formalitäten 


geſchloſſen. 
Kronſtadt (Ungarn), 28. Juni. Anläßlich von 
Grundregulirungsverhandlungen wurde in der 
Gemeinde Töldwar die Gerichtscommiſſion von 
einer aus verſchiedenen Gemeinden zuſammen⸗ 
gerotteten Menge, etwa 1600 Perſonen, mit einem 
Steinhagel empfangen. Der Oberſtuhlrichter wurde 
leicht, ein Notar ſchwer verwundet. die Gen- 
darmerie gebrauchte die Waffe, wobei ein Mann 
todt und zahlreiche verwundet auf dem Platze 
blieben. Die Commiſſionsmitglieder konnten ſich 
nur mit Mühe retten. Vorkehrungen zum Schutze 
der bedrohten Grundbeſitzer ſind getroffen. 
Rom, 28. Juni. Nach einer Meldung des 
„Popolo Romano“ reift der italieniſche Conſul 
Cechi in Aden ſofort nach Empfang der ihm zu- 
geſandten Inſtructionen in außzerordentlicher 
Miſſion nach Zanzibar. 


* [Schiffahrtsnotiz.] Nach einer von dem 
Herrn Regierungs-Präſidenten dem Vorſteher- 
Amte der Kaufmannſchaft mitgetheilten Bekannt- 
machung wird fortan auf den Dampfbaggern der 
Kafenbauinſpection Neufahrwaſſer, wenn dieſelben 
auf den von Seeſchiffen befahrenen Gewäſſern 
des dieſſeitigen Regierungsbezirks beſchäftigt 
ſind, an derjenigen Seite, an welcher Schiffe 
vorbeifahren können, bei Tage ein rother Ball, 
bei Nacht, d. i. von Sonnenuntergang bis Sonnen- 
aufgang, ein rothes und ein weißes Licht, erſteres 
über letzterem angebracht, geführt werden. — Um 
in engem, durch Dampfbagger völlig geſperrtem 
Fahrwaſſer herankommende Schiffe zum Anhalten 
zu veranlaſſen, wird bei Tage ein ſchwarzer Ball, 
bei Nacht ein grünes und ein weißes Licht, erſte⸗ 
res über dem letzteren angebracht, von den 
Baggern gezeigt werden. 

* [Tadelnde Urtheile über Gaſthöfe.] Die nach- 
ſtehende, vor kurzem erfolgie gerichtliche Entſcheidung 
dürfte für das reiſende Publikum von Intereſſe ſein. 
Der Herausgeber und Verleger von Griebens Reiſe- 
Bibliothek hatte in einem je.ner Reiſeführer von einem 
Hotel im Harz geſchrieben: „Ueber Bedienung und 
Preiſe wird viel geklagt.“ Der Kotelbeſitzer fühlte ſich 
durch dieſen Tadel verletzt, erhob gegen den Verleger 
des Buches die Klage und beantragte, den Beklagten 
wegen Verleumdung zu beſtrafen und ihn außerdem 
zu einer an den Kläger, alſo an den Hotelwirth, zu 
zahlenden Geldbuße von 1000 Mark zu verurtheilen. 
Das Berliner Amtsgericht hat aber dieſem Wunſche 
nicht entſprochen, die Klage vielmehr zurückgewieſen 
und das Verfahren auf Koſten des Kotelwirths einge- 
ſtellt. Das Gericht führte dabei aus, daß der Zweck 
der Reiſebücher ſei, dem reiſenden Publikum als An- 
halt zu dienen, und daß deshalb dem Beklagten der 
Schutz des § 193 des Strafgeſetzbuchs zur Seite ſtehe, 
wonach tadelnde Urtheile über gewerbliche Leiflungen, 
welche zur Wahrnehmung berechtigter Intereſſen ge- 
macht werden, nur inſofern ſtrafbar ſind, als das Vor- 
handenſein der Beleidigung aus der Form der Keuße⸗ 
rung oder aus den Umſtänden, unter welchen ſie ge⸗ 
ſchah, hervorgeht. Dieſes rechtskräftige Erkenntniß iſt 
beſonders erfreulich für alle, die den Harz beſuchen 
wollen und denen daran gelegen ſein muß, daß den 
Wirthen gewiſſer Gegenden, die bei Aufſtellung ihrer 
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Rechnungen die Vorausſetzung „die kommen nicht 3 


wieder!“ als Grundlage nehmen, einmal das Hand- 


werk gelegt wird. 

Paſewark, 28. Juni. Keute um 11 Uhr Vormittags 
brannten auf bis jetzt noch unbekannte Weiſe die 
Wirthſchaftsgebäude des Hofbeſitzers A. Struß in 
3ehnhuben vollſtändig nieder, wobei zwei Pferde und 
einige Maſtſchweine mit verbrannten. Das Wohnhaus 
iſt nur durch die ſtarke Brandmauer gehalten worden. 

* Königsberg, 28. Juni. Das Vorſteheramt der 
hieſigen Kaufmannſchaft hat ſoeben den zweiten, ziemlich 
umfangreichen Theil ſeines Jahresberichts pro 1887 
herausgegeben, welcher die Specialberichte aus den 
einzelnen Handelszweigen enthält, Nach demſelben 
weiſen manche bedeutende Handelszweige nur un- 
günſtige Ergebniſſe auf, aber andere können auf ein 
befriedigendes Geſchäftsjahr zurückblicken. Der außer⸗ 
gewöhnlich große Ausfall der 1887er Getreideernte in 
Dftpreußen und auch der reiche Ernteertrag in Rußland 
haben in erſter Linie dieſe Wendung zum Beſſeren her- 
vorgerufen und auch noch in der erſten Kälfte des 
Jahres 1888 ihre wohlthätigen Wirkungen auf unſeren 
Handel ausgeübt. Wochenlange Störungen im Pojt- 
und Eiſenbahnbetriebe durch Schneefälle undlleberſchwem⸗ 
mungen, lange Stockungen im Schiffsverkehr durch 
das Zufrieren des Sundes haben freilich in den erſten 
Monaten des Jahres 1888 unſeren Handel ſchwer 
heimgeſucht, aber trotzdem iſt die Koffnung berechtigt, 
daß, wenn nicht die diesjährige Getreideernte ungünſtig 
ausfällt, das Jahr 1888 noch befriedigender als das 
Vorjahr verlaufen werde. Allerdings ſind die weiteren 
Vorausſetungen, daß die allgemeine politiſche Lage, 
welche im Jahre 1887 nach den verſchiedenſten Richtungen 
hin einen lähmenden Einfluß auf alle Erwerbsverhältniſſe 
ausübte, nicht neuerdings Störungen verurſacht, daß die 
feindſelige Zarifpolitik der ruſſiſchen Eiſenbahnen, auf 
deren Milderung wir leider nicht hoffen können, ſich 
wenigſtens nicht verſchärfen wird, und daß auch im 
Uebrigen unſere Berkehrsbeziehungen zu Rußland durch 
ſtaatliche Maßnahmen ſowohl auf deutſcher als auf 
ruſſiſcher Seite nicht noch mehr erſchwert werden, als 
fie ohnehin ſchon find. Der Kandel Königsbergs würde 
ſich in weit günſtigerer Lage befinden, wenn ihm nicht 
durch die deutfche und die ruſſiſche Wirthſchaftspolitik 
eine Reihe künſtlicher Schranken gezogen wären. Eine 
derſelben wenigſtens könnte deutſcherſeits auch ohne 
Umkehr der Wirthſchaftspolitik beſeitigt werden, indem 
der Identitätszwang bei der Durchfuhr von Getreide 
aufgegeben würde. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin, 27. Juni. Bei der Ziehung der Lotterie der 
Bühnengenoſſenſchaft ſind bisher während der erſten 
vier Tage gefallen der 3. Hauptgewinn auf Nr. 1937, 
der 5. Hauptgewinn auf Nr. 97850, der 6. Kaupt⸗ 
gewinn auf Nr. 19743, der 7. Kauptgewinn auf 
Nr. 53192, der 8. Hauptgewinn auf Nr. 208 215 und 
der 9. Hauptgewinn auf Nr. 534. 

* [Ein merkwürdiges Zuſammentreffen] iſt es, 
daß der Kaiſer Wilhelm I. bei feinem Hinſcheiden 
genau ſo alt war wie ſein Sohn, ſein älteſter Enkel 
und älteſter Urenkel zuſammen. Der greiſe Kelden⸗ 
kaiſer zählte 91 Jahre, Kaiſer Friedrich 56, Kaiſer 
Wilhelm II. 29 und der nunmehrige Kronprinz 6, in 
Summa alſo 91 Jahre. 

* [Felix Moitl], der treffliche Dirigent, ſoll, wie 
der „B. B.-C.“ hört, der deutſchen Bühne entfremdet, 
nach Peſt an die ungariſche Nationaloper entführt 
werden. Der Leiter der ungarifchen Nationaloper, 
Staatsſecretär v. Beniczky, hat dem Kofkapellmeiſter 
von Karlsruhe das Amt eines Directors der Peſter 
Oper unter glänzenden Bedingungen angeboten. Kerr 
Mottl hat ſich kurze Bedenkzeit erbeten. 

* VBerunglückte Cömenbändigerin.] Aus Aalborg 
in Jütland ſchreibt man der „Poſſ. 3.“: In der hier 
ausgeſtellten Menagerie von Wombwills ereignete ſich 
geſtern Abend ein ſchrecklicher Auftritt, die Cöwen⸗ 
bändigerin Frl. Sharazado war wie gewöhnlich in den 
Löwenkäfig gegangen, um die Dreſſur der Löwen zu 
zeigen, Als ſie hierbei auch einem der Löwen ihren 
Kopf in den geöffneten Rachen ſtechte, biß das Thier 
plötzlich zu und bohrte ſeine Zähne tief durch die beiden 
Wangen der ohnmächtig zuſammenſinkenden Dame. Den 
ſchnell hinzueilenden Wärtern gelang es, die von Blut 
überftrömte Löwenbändigerin zu befreien und in Gicher- 
heit zu bringen. 

Aus Thüringen, 26. Juni. Aus Jena wird gemeldet, 
daß bei einem dieſer Tage von Großheringen nach 
Butiſtedt abgelaſſenen Zuge der Keſſel der Locomotive 
explodirte, wodurch der Führer und der Keizer drr 
Locomotive auf der Stelle getödtet wurden. Die Fahr- 
gäſte ꝛc. ſind mit dem Schrecken davongekommen. 

Wien, 26. Juni. [Mordthat eines Wahnfinnigen.] 
Der Seifenſieder Glanz, welcher erſt vor kurzem aus 
der Landesirrenanſtalt entlaſſen war, hat ohne Veran- 
laſſung feinen bei ihm wohnenden 80 jährigen Schwieger 
vater erſchlagen und ſich dann ſelbſt eine ſchwere Ver⸗ 
wundung beigebracht. 


Schiffs-Nachrichten. 
©. London, 27. Juni. Das am 15. Mai in Sydnen 
eingetroffene britiſche Kriegsſchiff „Lizard“ lief am 
25. April auf ein Korallenriff. Es dauerte fünf Gtun- 
den, bis es bei eintretender Flut wieder flott wurde. 
Während der Zeit mußte es durch Stützen vor dem 
Umſchlagen geſichert werden. 


Zuſchriften an die Redaction. 

Danzig, 26. Juni. In der Morgen-Ausgabe der 
„Danziger Zeitung“ (Nr. 17 138) vom heutigen Tage 
iſt eine „Zuſchrift an die Redaclion“ zum Abdruck ge- 
langt, nach welcher ſeitens eines Abholers von Poſt⸗ 
ſendungen am hieſigen Orte die Einrichtung des 
amerikaniſchen Letter-Bor-Gnitems gewünſcht wird. 

Die Redaction benachrichtige ich mit Bezug auf dieſe 
Zuſchrift ergebenſt, daß die in Anregung gebrachte 
Einrichtung im Bereiche der deutſchenReichspoſtverwaltung 
wiederholt in Erwägung gezogen, auch in einzelnen 
Orten, z. B. Mannheim, Bremen, durchgeführt worden 
it. Bon einer weiteren Einführung des amerikaniſchen 
Letter-Box-Eyſtems iſt jedoch, ſoweit hier bekannt, 
höheren Orts Abſtand genommen worden, weil dieſe 
Einrichtung zu mannigfachen Unzuträglichkeiten geführt 
hat, zu denen namentlich gehört, daß eine Controle 
über die richtige Ausgabe der für den einzelnen Abholer 
eingegangenen Sendungen, welche jetzt durch noch- 
malige Durchſicht der Sendungen vor der Ausgabe 
ausgeübt wird, verloren geht. > 

Uebrigens wird durch das amerikanijche Letter-Bog- 
Syſtem auch eine unbedingte Sicherſtellung des Abholers 
keineswegs erreicht, da erfahrungsmäßig das Perſonal 
in den Geſchäften öfters wechſelt und ungetreue Per- 
ſonen ſich immerhin in den Beſitz von Nachſchlüſſeln 
ſetzen können. 

Um in den geſicherten Beſitz der Poſtſendungen zu 
gelangen, kann dem Publikum nur empfohlen werden, 
ſich dieſelben durch die Briefträger ꝛc. beſtellen zu laſſen. 

Der kaiſerl. Oberpoſtdireckor Wagener. 


Standesamt. 
Vom 28. Juni. 5 

Geburten: Arbeiter Eduard Melchert, T. — Königl. 
Geelootfe a. D. Julius Herrmann, 2 S. — Arbeiter 
Auguft Weiß, S. — Schloſſergeſ. Feinrich Grabowski, 
S. — Arbeiter Michael Schwarz, S. — Maurergeſelle 
Anton Bycizkowski, 2 S. b 5 

Aufgebote: Bierfahrer Johann Ortſcheid und Katharina 
Roſalie Martha Loll. — Stationsſchreiber bei der 
königl. Oſtbahn Adolf Karl Zabinski und Thereſe 
Radzio. — Schloſſergeſelle Richard Adolf Golz und 
Anna Agnes Nötzel. — Kaufmann Albert Hermann 
Graf und Louiſe Augufte Schmidt, geb. Bönkendorff. 
— Königl. Kauptzollamts-Aſſiſtent und Lieutenant der 
Reſerve Herrmann Carl Heinrich Wirth hier und Ida 
Martha Clara Mücke in Carlsruh. 5 

Todesfälle: Ww. Wilhelmine Lundberg, geb. Fornee, 
84 J. — ©. d. kgl. Seelootſen a. D. Julius Herrmann. 
5 M. — ©. deſſelben, 6 Gt. 


Rübs Ruff. Noten London 4,87 


| «Be 
$ Juni-Juli . 32. 10 22 60 
August. Sept. 33.10 33,20 a 15 a 


von 1877 128, Grie-Bahnactien 24, LET -Gentral | Laufe der vorigen Woche wurde manches noch billiger 


Sant, 4800 46.10] Warſch. kurs fers 1877 Wechſel auf Paris 5,20 
Sire 400 Eöndon l Kallen 10 % Chic. Nor ih. eltern gc 
un - Juli. — | — Fuſſiſche 5% 


f Vbrſen-bepeſchen der Danziger Zeitung. 0 Ser ura 28. Jug, Mechlel 4. enden 3 W. Mestenur, mige, Se ge Termine: Iumt ı Fremde. 


07,50. Orient-anleihe 96%, 3. Orient. Anleihe 88/8. Kauer, Zul 13,85, t do., Auguli 14,05 „ . 

un elb ee 15 rien 4 56,70| 56,50 e 27. Juni. Baumpes de, n 155 Me 3,75 M do. Oktbr. Heir. 12, md do; Hotel Enslifhes aus. Tierminet a. gene, ohen 

Jan uf! 1 5 10185 500k u nt 56,70) 'umfah 10 600 Ballen, Davon für Speeilatſon und Erpart | 5 0 ue 1 08 1 5820 Aäufer, uli ſtein a. Giettin, Ab, Jechel Kane Bernf, 1119 a. Berlin, 

Sept. Dll. 165.70 168.5085 m 195 1 allen. Ruhis. 0 Mmibpl, amerihaniiche Lieferung ftetig. | 13.95 U do,, Ausuft 14,05 AM do., Gent. 13,65 „u do., Schilf a. eigne, Hahl Fran ER emihelb,. / 10 0 0 Laar 
Noggen Seamien | 33740 ‚| per Suni-Juli 5½ Werth, ver Juli-Auguff 5% Käufer: Okt.-Desbr. 12,70 MU ber Tendenz: geichäftslos. annover, Both a. Srankfurt.a. Gaabel a. Lags. 
e de 12720 128,70 Fred. ten ene ln Ser FF... —— | Siatifleute. Miher, a, Dr. Sarge, e Cl a. 5. 
‚Sept . 130.50 130,20 Piece 210720 299.40 or, per "Ohtbr-Tovember., % bo. per Ropbr⸗ Butter, S e  eutenant.; 8, Caftmig eb 
: Peitoleum Br. Deu 1 BR. |; 163.20 Ben 8 /a do. per Desbr.-Januar 5% do., per Jan.] Hamburg, 26. Juni. [Bericht von Ahlmann und 3 fen. Familie A Shorn, Maior: 

200 N aurahätte. 108-60 10730 9 ruar 5/16 d. do. Nachdem England bei ungünſtigen nee fait 905 Berantworlliche Redacteure: für den politischen Theil und vers 


18 ee 22 80 22,80 Oetz oten 16 925 16230 Berlin Ber, au a 50 (Schlußcourſe.) Mediel auf | Aufträge jandte, Kopenhagen am Donnerſ on misc Nachrichten; Dr. B. Herrmann, — das Feuillelon und Literariſche s 


; war le Trans- niedriger ging, ließ lich uniere letzte Dienita Röder, — den lokalen und provinziellen, Ha 
— „ Handels⸗ Mi ⸗Theil und 
fund, Anleihe] nicht halten, wir mußten Freitag 5 M nachgeben. Im Ten übrigen redactionellen Aubell: Fr Klei für den Siena 
A. 1 3 in en 


53/5, Lahe- | verkauft, ein großer Theil zu Lager genommen, da 5 


Ghore-Act. 89 7/8, . Bacific-Act, 30, Rorth-Bacifüc- | großen Sue en a unterzubringen waren. x Serie der e a : 
MIR -Actien _503/a, Long vile und Naſppille Actien] der großen Zurückhaltung et ane pe ſich „Die fe ee ber ed e 8er e e 
a Union-Bacific-Actien 53”, Chic. Milw. u. ot. %aul- | nur wenig geringere Hof- oder friſche Bauer- verkaufen; ausſchließlich baare Geldgewinne enthaltende Brämien-- 

ctien 63/3, Rene und Bhlladelphia.Actien 58/6, ebenſo blieb es mit fremder Butter ruhig. Heute wurde Collecte um 995 nur eine perhältnißmäßig ſehr geringe 


48 Fonſolr 188.0 106,60 D. Helmühie Taba Preferred ict. 2276, Kanada Pacific. Eſſen- unverändert wie am Freitag alen es blieb - | Anzahl von Looſen, 5 
380 FJ mel. 5 9. Prio ae ele -Acti je EX Il. 518 . 07 5 -Actien Ile. „ot. ſicher, ob wir es dieſe Woche halten können. e Lolferle. welche 5 ben anni meine eine delt Gone ist. 
5 ber... 190 25 109, 00 fee 5 ouis u. ranc. pref. Act. —, Erie ſecond Bonds IA, Officielle Notirung, Netto-Preiſe ſondern Sud Yunfieesenftände als Gewinne bringt. Durch 

bol 100,25 100,00 Eid 5 80 63.10 der zur Preis Beſtimmung gewählten Commiſſion ver- dieſen Umit ſtand es mit veranlaßt worden, daß die 

do, neue 100, 25 100,00 of r. G übb, Danziger Mehlnutieungen einiater ae der Hamburger Börſe. 1 der e Serie ſehr delt vergriffen waren und 

x GN, 10 tomm- 4. 100 25 98.10 vom 28. Jun Für wöchentliche friſche Lieferungen zum Export: vielfach mit einem Aufgeld verkauft worden find. Es 
Mug, B Bir. | 82.50 82,101 18 fler Ruß 57.00 26,50 Weizenmehl per 50 Kilpgr. Aaiſermehl 18.50 1 — Netto-Preiſe zu 19 Nile in Drittel 16 % Tara. dürfte deshalb im Intereſſe des Privatpublikums liegen, 
f Dan Gtadtanleihe 101,75. % ira ee 85 000 13,50 Al — Gunerfine Ar, 00 19. Juni, 28. Juni, 26. Juni. ſich baldigſt in den fad von Looſen zu ſetzen, bevor 
Sondsbörſe: feſt. Fine Nr. 1 10,00 A — Fine Nr. 2 8,00 M I. Qual. 2 . 81-90 M 80-85 M 80-85 Mi dieſelben ausverkauft ſind. i 

Credtiaeer 0. g 28. Juni. g(Abenbbörfe.) Befterr. hal ae martmehl 7 3 5 00 2 Qual. . Preis Rotirung Brültg Preite . "Allgemeine Renten-Anftalt zu Stuttgart. Nechen⸗ 
reditactie . 1, ne Nr. 5 h 2 uttgart. Recen= ' 

under, Hy Oolbrente 82.80, Rufen von 1886 fe. A 10 0 me ann le 0 10:20 Pic chung Nr. 0 5 1 N von Butter in Partien zum hieſigen | ſchaſtsbericht für das Jahr 1887. Die Geſamintzahl der 

end den , — Fi 5 


Wien, 28. Juni. (abendbörſe.) Oeſterr. Creditactie 
304,50, ungar. 4% Goldrent 1 101.90 Leah denz: Ihmwäcer. 


ea t 5,00 


— Fin 785 2 
— 0 reel 7,00 Im — Mehlabfall oder | die Verkaufsſpeſen, als dr Decort, Courtage, Lager-] mit 415 


Broducenten gungen bei dieſen Breifen | in Kraft 5 en e en iſt auf 35 766 Ballen“ 
75 Al verſichertem Kapital und 1037128 AM 
peſen und Commiſſton. edle Rente geſtiegen und die a ee 


4 : . 2400 per 50 Ar Meizenkleine 4,00 . — Roggen- 1 aus Echleswig. Holſtein, Mecklenbura und betragen 0 23295 73 105 1 die beſond 
85,20. 87 5000 807 unge eee kleie 4,00 Al — Graupenabfall 5,50 U Preußen in möcentlichen friſchen Lieferungen J. Qualität | Gicherheitsfonds ic. auf 2 171 AR erhö 501 haben. 
En 15 00, Lombarden —, Türken 1 Graupen per 50 Mitte 1900 . b. 80 20,00 . — Feine | Per 50 Kilo 88-95 (l, 2. Qualität 85—88 Al, Sämmiliche Sterbefälle find a zur Grlebiaung ge- 
850 70 50 0 1085 See e de 1 er ae per 50er. ‚Dei engrütze sn 40 17590 hen i er e 75 1 de pete Au: 951575 10 an = a n de en 

„00, 50, „Weiz 80 eriten- 7 0 15 4 altung war nicht zu verzeichnen ividende ge- 
oco 38,00, weißer 1 per 9 70 0 Monat 60 grüße 15 Al, 2 13 M, Nr. 3 11,50 M — und ähnliche Bauer-Butter 75—80 AL Dohlen. galiziſche ] langen 28% für die Cebensverjiherung und 10% für die 


W255 13 M 


und ähnliche 65—70 AN, IL, finland ische Winter- 65—70 , Rentenverſicherung zur Vertheilung. In der am 16.3 
e be, neuſeeländiſche, auſt aloe, 50—60 A, eher Oeneralverfammlung wurde cle Einh. 


5 Conse N Schmier und alte Butter aller Art 30-40 leichternder B 
1 Ruſſen nn 1873 90 Rohzucker. rung erleichternder Beſtimmungen ſowie Erweiterung 
e 2 ee e menge: e e ee 
— r. i r — 8 
Naben becher 1% nden A 1515 Bande a0 unig, 85 n an za eu ER 23. Juni. Wind: O. Die Rechte der ſeitherigen Mitglieder werden aber hier⸗ 


Zwangs Perſteigerung. 


Wege der Zwangs⸗Voll⸗ N 
und kel va een manga Doll: M a rt 
von Di, Brodden Nr. 5 auf den * 
Namen der Jacob und Joſen vine 1 . —ĩ—x—1——. — 
geb. Neumann-Kazubowski'ſchen 


Broßben gelegene Ceunbfti > || das Pfund. 
am 4. September 1888, 8 


Vormittags 10 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht, 
anggerichtsſteſle perſteigert werden. 
Das Grundſtück iſt mit 307, 5 
n 1125 einer Flä 
pon 22,97, 30 Hektar zur Gene 
jteuer, mit 216 Mk. Rußungsmwerth 
zur gc dete. veranlagt. 
1 55 aus der e 
ea igte Abſchrift des Grund- 
DS, etwaige bſchätzungen 
En andere das Grundſtück be⸗ 
nere Nachweiſungen, ſowie be⸗ 
ſondere ice eee können 
in der Geri taihretberei, Zimmer 
ar 105 eingeſehen werden. 
lle Realberechtigten werden 
aufaefordet, die nicht von ſelbſt 
a! den Erſteher ü an 
Anſprüche, deren Vorhandenſein 
oder Betrag gus dem Grundbuche 
ii Zeit der Eintragung des Ber- 
teigerungsvermerks nicht hervor-“ 
ging, insbeſondere derartige For- 
derungen von Kapital, Zinſen, 
wiederkehrenden Hebungen oder 
Koſten, ſpäteſtens im Verſteige⸗ 
e vor Seelen ane HR RE 1 
zur Abgabe von Geboten anzu-| ————— 
melden und, falls der beireibende e e 
l a dem Ge. fette aller deutſchen Blätter 
chte glaubhaft zu machen, Aberhaupt; außerdem ericet- 
idrigenfalls dieſelben bei Feſt⸗ legungen in wolf 
fene des geringſten Gebots] fremden Sprachen 
nicht berückſichtigt werden undi ; Die Moden 
bei Vertheilung des Kaufgeldes welt. Su d 3 
Bela die berückſichtigten An- trir S. Mü 
rüche im 10 ulatrelen. ind ge fe find. i 
Diejenigen, welche das Gigen- } NS UL 
en, des Grundſtücks beanſpru⸗ 5 8 
werden aufgefordert, vor 0 Nummern. 
900 des Bertteigerungsiermins Preis viertel⸗ 
die Einſtellung des Verfahrens 0 M. 
herbeizuführen, widrigenfalls nach 
erfolgtem Zuſchlag das Kaufgeld 2 Bet 
in Bezug auf den Anſpruch an die 24 a 


Ri EL s in Sicht. 


Sandalen 


durch — in keiner Weiſe berührt werden. 


und Gummi Henle in nur 
Prima-Marken (Ausschusswaare . 
. führe ich nicht) 
empfiehlt 4163 3, Gr. Wollwebergasse 3. 


Allgemeine Renten: Anſtalt zu Stuttgart. 
Berfiherungs- ii de auf volle Gegenſeitigkeit, 
unter Kufſicht der K. Staatsregierung. 


Lebensverſicherung, Renten-, Militär- u. aus- ladungsgeſchäft 


ſteuer-Verſicherung. 510 5 A yet 
Berfi beitand Ende 1887: 35, na u 
M. A. 16.875 er Rapial und a. 10 J. verſſcher Gegründet 1846). 


Geſammtvermögen über 59 Millionen Mark, darunter außer den 
Prämienreſerven noch 4½ Millionen Extrareſerven. 
Niedere Prämienſätze. Hohe Rentenbezüge. 
Aller Gewinn kommt ausſchliahlig den Mitgliedern der Anſtalt 


Spedition u. Ver- 


Mehrere Tauſend | 


1 95 
Dividende der Sebensverficherung u zur 155 28 * Prämie, bei der Stück 
Rentenverſicherung 10 7 der Rente. l eere % 
oe lter bei r für ta 8 0 fe runs: 2 
ebensalter beim Eintri ahre. 2 
Fans 1 Sum für j de M 1000. | Schmalzfäſſer 
Al 15,70. 17,90. 21,30. 25,50. werden ſelbſt zu hohen 


abzüglich 28 % Dividende ſchon nach reiſen geſucht. 
3 Jahren nur noch: Al 11.31. 12,89. 15,34. 18,36. erten un 6043 an die 
Belehnung der Policen nach Maßgabe des Dechungshapitals. Expedition d. Zig. erbeten. 
Bei Aufgabe der Prämienzahlung Reduktion der Perſicherung, fo-|} 15 
fern nur bei dieſem Verfahren ein prämienfreier Kpitalbetrag von 


mindeſtens Al 200 erreicht werden kann. 
Nähere Auskunft, Broipehte, rn und Antragsformulare bei Günftiger Kauf i in Danzi 10. 
dem Haupt-Agenten: in Wohle Piat Gehrke, ſowie bei den Agen-| Ein Eckgrundſt. Dein 1 u 
ten in 115 1 Adolf Gohlke, Maurermeiſter; Jace i. W.: Bäckerei u. im. and eichäft en iſt 
d, Heumann; Fangefudr b. Danzig: J. Gaft, Lehrer; ſofork verkäufl. Anzahl. gering. 
euſta 1. Mpr.: Siegfried Kaemper, Chauffee-Auffeher;B 0001 Ag. verbet. Ge. Adr. unk. 6046 
Adolf Tolks dorf, Organift. in der Exped. d. Zig. erbeten. 


n 2 r 8 Se N Gin entern, 
N orienm. ebe lasfenitern, 
Abonnements-Einladung "ebeihliten ung _o.eitellbaren 

auf die dreimal wöchentlich erſcheinende h Feſcha  ellang pon s 


ſtellungs-Gegenſtänden find räu- 

„Schönlanker Zeitung“. g mungshalber | für haufen" bang- 
Anzeiger für die Städte Schönlanke, Czarnikau, Klebne, baxen Preis zu ver kau = 
5 Kreut, elt dene Tütz und umgegend, affe 16, I, 10 bisi M Mittags. 


ebſt den Gratisbeil lagen: A eſichtigung zu je eber Je im Laden 
„Illuſtr. Bfeitiges Sonntagsblatt“ bie Kandwirth- reſp. Näheres Paradiesgaſſe 34.1. 
Bi Schi an ins EINE eng ag 0 een Zwei hier gezogene elegante 
ie Schönlanker Zei ung ringt neben gediegenen Leit- 
artikeln eine politiſche Rundihau, Local- und Brovinzial- Wagenpferde, 


Nachrichten, Vermiſchtes, Lotterie-Gewinnliſte, Börſen- und 


9 Kanphengft und dunkelbrauner 


Sr iriheil über bie erthe i SEN mit a = Behannmakt 7, Litera amtl ice und ee 35 % cher ge hren und he 

as Urtheil über die Ertheilung und Handar⸗ x ekgnntmachungen, Literariſches, ein ſorgfälti ähltes groß, ſi 

des Juſchlags wird iten, entalten gegen 2000 dg 5 ga ne ale Feutl eton etc. 5 fromm, Preis 1800 Mark hat ab- 

am 5. September 1888, mau hee ver Sarderhe und debe F Die Schönlanker Zeitung, größtes im Kreiſe Carnikau zugeben it, 
Mittags 12 Uhr, wache für Damen, Mädchen und Lief. & 35 Pf. oder komplet rund nur 80 Mark. Erſte Mitarbeiter, erſcheinendes Blatt, eignet ſich am beſten zu allen Arten 5891) Adminiſtrator. 


Knaben, wie für das zartere Kindes⸗ glänzende Ausſtattung! Karten u. Tafeln! Verlag v. 9. Spemann, von Annoncen für Stadt und Land. Der ausgedehnte und Poblotz, pr. Zezenow i. 18891 


angerichtsſtelle verkündet werden.] lter umfaſſen, ebenſo die Leibwäſche Stuttgart. Probeheſte durch jede Buchhandlung u. direkt vom Verlag. ſteis wachſende Abonnentenkreis des Blattes iſt die beſte den 25. Juni 1888. 


Mewe, den 23. Juni 1888. für Herren und die Bett⸗ und Tiſch⸗ 


Garantie für die größtmöglichſte Verbreitung der Inſerate. 


wäſch wie die Handarbeiten in 
__ Königl, Amtsgericht. en e 10 Bestes Mittel Zur Hautpflege!! Bei mleßerholungen, wird, Fee Be DB _ 


eilagen mit etwa 200 Schnittmuſtern 


n Koggenhöfen bei Elbing wird 
für einen gichtleidenden 80- 
rigen Mann ein Diener 


Concurs-Eröffnung. für alle Ahe er- der emen Abwaschbarer Toiletteereme. » 5 e ‚und BR 52 a bene oder eine kräftige Pfleg eri a 
i 09 ⸗Vorzeichnungen = 
| Ueber das Bermägen hunde Das unitreitig beſte, unſchädlichſte und ſicherſte Mittel zur 925 Deut chen Reiches nur 1,25 „l, mit Bringerlohn 1.5 nene Meldungen A 


manns Max Baden von hier, C 7 
l Nr. 31/832, iſt Ao ee ic werben jederzeit angenom⸗ hütung ſpröder Haut iſt 


Mai 1888, Vormittags men 12 allen ee und ale Danz’ sches Mollin. 
Ile Uhr, ber air eröffnet, aubelfeancd dur die Credit, || Daffelbe ist im Gebrauch Gr. Maieftät des ‚Sultans Abdul Hamid, 
Richard Schirm 9 bi bier Berlin W, Potsdamer Str. 38; Wien 1. [[ Ihrer Durchlauchten Fürſtin und Fürſten Bismarck etc. eic. und 
. „ Shperngaſſe 3. pon ärztlichen Autoritäten als einziges 9910 ee Mittel 

e 


für obige Zwecke empfohlen. Zu haben a Hof Lin Apotheken, 175 
beſſeren Drogen- und fine e ſowie direct durch 0 1e De für ein I 


Hundegaſſe 
Offener a nit Anzeigefriſt 
bis zum 18. Juni 1888. 


Aumeldefrift bis zum 2. Auguſt | bie Fabrikanten 


Erzielung und Erhalt ung eines reinen Teints, ſowie ur Dit: 


on Danzig zu beziehen burd Einoiheher Hermann Li ſte, reihhaltigite und bilfigite Zeitung Deutſchlands ift der in 


0 A. 
Um rechtzeitige Aufgabe des Abonnements bittet höflichſt 


Die Expedition d. „Schönlanker Ztg.“ 


Ein lungen junger Mann 
; wird als 


pedient 


t pr. 1. Juli geſucht. 
Ware en Nr. 6051 an die 
Expedition dieſer Zeitung. 


Canz & Co., Leipzig. 


Erſte Gläubiger⸗-Berſammlung — = 2 
am 1. Zuni 1808, ‚Bormittags 11½ 8 ter, leicht löslicher 
Uhr, Zimmer 


Beitngstermin am 10. Auguft] | Unter diesem Handelsnamen empfeh- B. itzab leiter, 


Königsberg in Pr. erſcheinende 


Sonntags-Anzeiger. 


Gesuch. 


E. geb. fen i. Danz. anſ., I, 
haben, b. ein. landw. 


2888, Vormittags 10 %½ Uhr Nanrreatg leich er Vonaulichesitenz Abonnement pro II. Quartal (13 Nummern) incl. Beſtellgeld schen 5 
daſelbſt. der Mögt zabnellster Zuber. Or: BUNTER DEE a eye billeſt, beſte und nur 90 Pf. durch jede Kalſerl. Poſtanſtalt zu beziehen. . e 
an den 17. n | tung Kein Auf ea] ar Ferd. Siegen u C o., Bromb erg. Soeben begann der ipannende Roman: Expebition d. 3eilung erbeten. 
Perichtsſchreiber bes Höntalche berate Oacao. . = 124 . d Koſt | M 5250 Im Banne der Prophezeihung. gm. Tandwirthinnen, tücht, 
Amtsgerichts XI. 0150 Preis: per 24 Probe-Nummern werden gerne gratis und franco durch die W Köchinnen, Stuben. Haus: und 


Expedition: Königsberg in Pr., Kneſph. Canggaſſe 26 J. verſandt. Zindermädchen, i IT, 


Bekanntmachung. 


In unſer e iſt 
heute sub Nr. 783 an 
E olph IND 
Grandt zu Danzig als Inhaber ne 
der Firma Grandt & Schumann A e bei den Herren 
zu Danzig (Rr. 1360 des Firmen Herm. Kenn, 16 165 Guſtar 
regiſters) für dieſelbe dem Kauf⸗ Säfdihe, Ad. Friedrich 
mann Paul Theodor a zu[ Groth, J. Löw enſtein⸗ Paul 
Danzig Brocura ertheilt hat. DZ Albert Neumann, Leo 


Danzig, den 28. Juni 1888. Prügel, A. W. Prahl, Gebr. bekommt 1 nn 5 
Sad Rud. Roemer, Car! A 
Königl. Amtsgericht X. Stadt. 8. ud: Homer, Berl bie berilginte echte 


ewti’s Seife 
ee 


BEER, ee eee 
2 | 31 E. Schm idt 1,6. F. Sontowski, 
1 2 8 Janzen, Alons Kirchner, K. 
e Da 2 und 
72 von Kolkom, anzig; 
Ar. 27, 50 Läſſer Schmalz, Guſtav elch ann, Langfuhr; 
aul Unger, Zoppot; G. Bernt. Herren Albert Neumann, 

3 5 „ varthaus. .. Langenmarkt Nr. 3 
ex Gothia von Item - York, mit Bersmann⸗ 5 Theer⸗Schwefe e, e 
Dampfer „Der Breufe” von Seife, bedeutend wirkſamer Herm. Lietzau, Holzmarkt 
Stettin hier 1 bitte als Theerſeife, vernichtet un⸗ 
ſchleunigſt abzuholen, bedingt alle Arten Hautunreinig- 
Ebenſo mit Bineta S. S. von|keiten und erzeugt in kürzeſter 
Stettin angekommen (6048 en eine reine, blendendweiſze 


Ma ſtehe aber auf die ce 
Doetor Alberti’sche. 


In Danzig nur echt bei 


JT 1 10. 19 Colli Tauwerk. [be bei Cart Pagel . 6651 Als Erſatz für die theuern, nur aus Aloe, 


: Enzian und Waſſer beſtehenden, mehrfach 
a 5 verbot R. Brandt’ Schwei 
37 + G. Reinho ld pillen, empfehle ah nen a * 
. Urbanuspillen | 
Gtettin SER Kopenhagen von den Erice deſſelben a eds En ſehr 1 
A I. Boltdampfer „Titania“ Apotheker Falkenberg u. 100 Stück alſo noch einmal ſo viel, für 1 Mk. 
Capt. Ziemke. Don Steitin Raſckow in Waldenburg und 20 Pf. Porto, auch in Briefmarken 
en u. Sonnabend, 1½ Uhr Gchleſter. ift das allſeitig s Schachteln a 100 Stück für 5 Mk. 20 P 
Nachmittags. (1094155 als beſte⸗ a le 0 e mit Gebrauchsanweiſung 
Bon Kopenhagen: Montag u.] zum ſchnellen und dauer Paderborn. Hirſch⸗ Apothet 
A 


Donneritag, 2 Uhr Nachmittags. hatten Auffärben getrage 
Dauer der Ueberfahrt 14 Stunden.] ner Dunkler, namentli 
Aud. Chriſt. Gribel in Steſtin. ſchwarzer Kerren⸗ und 
ůZII— — Damen Garderobe aller 
Tazen, Zeitamente, Nachlaß Art und aller Stoffe. — Ohne Mühe ein 
Aufnahmen und Ae In Flaſchen d 40 Pf. an Unent⸗ 
Mobillar- und Immobiliar-Ber mit Gebrauchs- Anweiſung behrlich für Jeden. 
and 8 en zu beziehen von d. Nieder- 5 

5 l,gerlin, W 

reis: Sapater und Gachverftänd.|8 lage in Braut de r = ; "Seipsigerf: 134, 

Für die Weſtpr. Feuer-Gocietät.l: er Monatszabtungen. 


Ein tüg liches Sad 0 die Geſundheit. 
a Wenl’Sheizb.Bades 


welche billigſt berechnet werden, haben bei der Ammen, Gt. d. Kausfr., Büfelt- 
Inſerate, aßen Mörbreitüng des Blattes ſtets den ge u. Ladenmädchen, Kindergärtne⸗ 


ü t „Gärtner, - 
Neue Zuſendung wünſchten Erfolg. (5488 Finnen ae 2 un 15 5 5 
feinfter engl. 


. — — — diener Anechte. Kl. Geiſtg. 33, p. 

Inſt er b ur 9 er 3 eitu N g. 3 winden Kinder gute Penſton bet 

Matjes⸗ Hekinge Täglich erſcheinendes freifinniges Organ für Littauen und mäßigen Nahe Ger d Schulen in 

empfing und empfiehlt Maſuren. Mit den Beilagen: Rune übe. Gef, Offerten unter 
Oscar Unrau, 


Unterhaltungsblatt in der Exp. d. Ztg. erbeten. 
Holzmarkt 27, 0049 


(erſcheint am Sonntag) u Frauengaſſe. 86; part., iſt EU 
ene bee Graben. Landwirthſchaftliche Mittheilungen a dem geufe A, e 3 
f (erſcheint am De lin} Telegraphiſche Bepefhen: Telegraph · J Woh- 
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